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Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Tätigkeit der Engländer nahm in einzelnen Abſchnitten
i. Segen Meteren nördlich von Merry und ſüdlich von
ieux-Berquin griff der Feind am Vormittag an. Jn
eteren faßte er Fuß. Jm übrigen wurde er abgewieſen

und ließ Gefangene in unſerer Hand.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Zwiſchen Aisne und Marne nimmt die Schlacht ihren
Fortgang. Von neuem ſetzte der Feind zum Durch
bruch auf der ganzen Kampffront an. Panzerwagen
drangen am frühen Morgen in Teile unſerer vorderen Linien
ein. Nach erbitter ten Kämpfen war gegen Mittag der
erſte Stoß des Feindes auf den Höhen ſüdweſtlich von Soiſ
ſons, weſtlich von Hartennes, öſtlich von Neuilly,
nordweſtlich von ChateauThierry zum Scheitern gebracht.
Die von Fliegern im Anmarſch auf das Schlachtfeld gemeldeten
und von ihnen wirkſam bekämpften feindlichen Kolonnen kün-
deten die Fortführung der Angriffe an. Sie erfolgten gegen
Abend nach ſtärkſter Feuerſteigerung. Zwiſchen Aisne und
Ourcq brachen ſie in unſeren Gegenſtösßen, ſüdlich des
Ourcq meiſt ſchon im Feuer zuſammen. Nördlich von
Hartennes warfen wir den Feind über ſeine Aus-
gangsſtellungen zurück. Die Truppe meldet ſchwerſte
Verluſte des Feindes. Eine große Anzahl Panzerwagen blieb
zerſchoſſen vor unſerer Front.

Südlich der Marne tagsüber mäßige Feuertätigkeit.
Südöſtlich von Mareuil wurden erneute Teilangriffe des
Feindes abgewieſen. Während der Nacht n a hmen wir
unſere ſüdlich der Marne ſtehenden Truppen, vom Feinde
unbemerkt, auf das Nord ufer zurück. Oertliche Kämpfe
ſüdweſtlich und öſtlich von Reims. Nordweſtlich von Soungain
wurden franzöſiſche Vorſtöße blutig abgewieſen.

Geſtern wurden wiederum 390 feindliche Flugzeuge und
7 Feſſelballone abgeſchoſſen. Lt. Löwenhard t errang ſeinen
40. und 41., Lt. Menkhoff ſeinen 39., Hauptm. Verthold
ſeinen 38., Oberlt. Loerzer ſeinen 27., Lt. Jacob ſeinen
24., Lt. Koennecke ſeinen 22. Luftſieg.

Erſter Generalquartiermeſſter: Ludendor ff.
7 7 s

(Ein amtlicher Kommentar zum Marneuferwechſel ſiehe
unter „Letzte Depeſchen“.)

Feindlicher Luftangriff auf die deutſche Rordſeeküſte.

Berlin, 19. Juli. Bei einem Freitag früh von mehreren
indlichen Flugzeugen auf unſere Luftſchiffanlagen

ei Ton dern ausgeführten Angriff wurden nur einige Sach
ſchäden, kein Perſonalverluſt, verurſacht.

Wie aus Ringkoebing gemeldet wird, ſind zwei eng
liſche Flieger Freitag morgen infolge Benzinmangels und
Motorſchadens an der Weſtküſte von Jütland gelandet.

Sonntag, den 21. Juli 1918.

Durch Nacht zum Licht
Nicht an ſeinen Gegnern, an der eigenen Unſicherheit undhauptſächlich dadurch verurſachten Unzulänglichkeit iſt Herr von

Kühlmann geſcheitert. Gerade wer patriotiſch beſorgt Reden
und Handlungen des nun geſchiedenen Staatsmannes für ge-
fährlich, ja verderblich hielt, hätte ihm nun und nimmer die
Steine in den Weg werfen können und mögen, über die er
ſchließlich geſtolpert iſt. Herrn v. Kühlmanns Stärke beſtand in
der Kunſt, zwiſchen den Gegenſätzen zu lavieren, in Deutſchlands
größter und ſchwerſter Zeit, wo entſchloſſener Siegeswille Da-
ſeinsbedingung war, dieſen Siegeswillen mit halben Worten und
Andeutungen zu untergraben und doch wieder eine Politik zu
treiben, die nicht ganz ſchroff den im Namen Hindenburg zu

fammengefaßten, zukunſtsfrohen Forderungen widerſprach.
Dieſe gewandte Halbheit konnte zwar keinen Einſichtigen täu-

ſchen, paßte aber nicht übel in die Atmoſphäre der Unklarheiten
und Unſicherheiten des letzten Jahres. Vielleicht hat Herr von

Kühlmann von vornherein ſeine Kräfte überſchätzt, als er es allen
recht machen zu können glaubte, den Verzichtlern und Verſöh-
nungsträumern auf der einen Seite, den entſchloſſenen Deutſch
politikern auf der andern. Selbſt ohne feſtes Programm, immer
geneigt, mit und auf dem Strom zu ſchwimmen, war er außer
ſtande, ſich jemals Vertrauen zu erwerben, das auch Sturmtage
überdauert. „Weiß doch keiner, woran der glaubt“ das
Wallenſteinwort galt auch von ihm. Und die Tragik ſeines
Lebens oder doch ſeiner ſtaatsmänniſchen Laufbahn beſteht
darin, daß er unrettbar zuſammenbrach, als er zum erſtenmal
aus ſeinem Herzen keine Mördergrube machte.

Herr v. Kühlmann iſt als gelehriger Schüler Lichnowskys
in den englandfreundlichen Auffaſſungen des Fürſten, dem die
grauen Londoner Nebel immer zu roſaroten wurden, aufge
wachſen. Die pazifiſtiſchen Redensavrten bei feſtlichen Anläſſen,
deren ſich die britiſchen Maßgebenden mit Vorliebe bedienten,
um Harmloſe über ihre wirklichen Abſichten zu täuſchen, die Be
teuerungen der Grey und Genoſſen, Haldanes freundſchaftliche
Annäherungsverſuche und die weltbürgerliche Zuverſicht, daß
Europas überfeines Gefüge jede blutige Auseinanderſetzung
zwiſchen den Großmächten von ſelbſt verbiete, allec das ließ den
finſtern Kriegsargwohn als unſinnig erſcheinen. Veutſchlands
und Englands Jntereſſen waren nach Meinung Lichnowskys
und ſeiner Adepten wenn nicht ſchon dieſelben, ſo doch nahe ver
wandt; beiden Ländern mußte am beſten ein enges Bündnis
taugen, bei dem natürlich der ältere Vetter John Vorhand und
Führung hatte. Daß für Englands Handelshunger die Welt
ſo gerade ausreichte, daß es keinen ernſthaften Nebenbuhler und
Wettbewerber dulden konnte, beſonders keinen, deſſen Arbeitsart
und Fleiß unzweifelhaft überlegen waren, wollte dem Fürſten-
Botſchafter nicht einleuchten. Und an den Traum einer Verſöh-
nung und eines Ausgleichs mit England hielten er wie ſeine
politiſchen Glaubensgenoſſen auch noch nach den Auguſttagen
von 1914, noch nach allen Geſchehniſſen dieſer vier Jahre feſt.
Für ſie handelte es ch hier um Mißverſtändniſſe, die bei beider-
ſeitigem guten Willen aus der Welt zu ſchaffen waren. Und
am guten Willen Englands zweifelten ſie trotz allem nicht.
Jhnen ging es nur darum, den deutſchen zu fördern und zu be-
tätigen.

Jhnen galt es vor allem, dem britiſchen Stolz keine Beleidi
gungen zuzufügen, die er ſchwer vergeſſen konnte. Eine Be
leidigung für London aber, die ſchwerſte ſogar, wäre ein aus-
geſprochener deutſcher Sieg, wäre die Einheimſung der Früchte
ſolches Sieges durch uns. England darf die Verſchiebung des
europäiſchen Gleichgewichts“ nicht dulden; eine irgendwie fühl-
bare Machtvergrößerung Deutſchlands würde ſeine eigene Macht
verringern, ja gefährden. Deshalb mußten zumal deutſche Land-
erwerbungen vermieden werden. Die Niederwerfung Ruß-
lands hätte in Downing Street vielleicht noch nicht allzutief ver-
ſtimmt, denn ſchließlich hatten die Engländer ſich ſeit Gladſtone
daran gewöhnt, im moskowitiſchen Bären den Bedroher ihres
Kronjuwels Jndien zu fürchten. Seine Ausſchaltung mußte
ſich auf die Hochebene des Pamir ebenſo angenehm bemerkbar
machen wie in Perſien. Die Entente-Bundesfreundſchaft war
ſchließlich keine Ewigkeitsſache und kein Doqma. Daß aber
Deutſchland aus dem erbitterten Ringen in Polen einen irgend-
wie wertvollen Gewinn nach Hauſe tragen jollte, das wider-
ſtritt jeder engliſchen Empfindung. Der Friede von Litauiſch-
Breſt, beſonders in ſeiner erſten Anlage, und die Bukareſter Ver-
einbarungen vermieden es deshalb, Großbritannien tödlich zu
kränken. Ohne Trotßzkis allzu ſelbſtſicheres Auftreten, ſein allzu
bedingtes Vertrauen auf Scheidemann wäre die Operation noch
viel ſchmerzloſer verlaufen. Daß Hindenburg den berühmten
Vormarſch bis zum Peipusſee antreten konnte, war eigentlich der
orſte tiefe Schmerz, der unter Herrn von Kühlmann England
angetan wurde; der aber traf. Ueber ihn hat ſich ja dann auch
die Verzichtsmehrheit im Peichstag, Kühlmanns Stab und
Stütze, nicht zu beruhigen vermocht.

Inzwiſchen ſoroten die glorreichen deutſchen Siege an der
Weſtfront dafür. daß die mißmmutigeverdroſſene Stimmung in
Deutſchland, die Wirkung der Sſamnmngcherei, verehbte MBaren
ſie ſchon an und r ſich für die Merbearbeit für den vnbedingten

158. Jahrgang.
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Verzichtfrieden, auf den England ſich nach einigem Zerren und
Zieren vielleicht einlaſſen würde, abträglich, ſo mußten be
ſonders die furchtbaren Schläge, die ausgerechnet auf Haigs
Heer niederſchmetterten, den engliſchen Stolz tief verwunden.
Und nun kam das prächtige Kaiſerwort von dem Kampf der
preußiſchdeutſchgermaniſchen Weltauffaſſung gegen den angel
ſächſiſchen Götzen des Mammonismus. Eine ſo klare Aufrollung
der Gegenſätze entſprach der Kühlmannſchen Verſchleierungs
politik ganz und gar nicht. Stellte ſie doch England wieder in
die erſte Reihe unſerer Feinde, England, mit dem Bethmann
Hollweg auch in den Wochen rechnen zu müſſen glaubte, wo die
Wogen des Liſſauerſchen Haßgeſanges hoch gingen, England,
über das Herr von Kühlmann genau wie ſein ehemaliger hoher
Chef dachte. So kam es zu der bekannten Reichstagsrede vom
24. Juni. Der Staatsſekretär vergriff ſich dabei dermaßen im
Ton, vergaß ſo ſehr alle Regeln bedächtiger Vorſicht und Ver
wiſchung der Meinungsverſchiedenheiten, daß er im Porzellan
haden ſeiner Politik heilloſe Verwüſtungen anrichtete. „Man
ſagt, er wollte Scherben“, „man ſagt, er wollte ſterben“, wäre
der Zitatenfreund beinghe verſucht, auszurufen. Die ſchroffe
Oppoſition, in der Kühlmann nicht nur zur Oberſten Heeres
leitung trat, die mit feſter Ueberzeugung an den Sieg unſerer
Waffen glaubt, ſondern auch zum Kaiſer und ſeinen Anſchau
ungen, mußte entſcheidend ſein. Die Worte waren gefallen
und damit die Komödie beendet. Beifall klatſchen wollte frei
lich niemand.

Wir möchten aufatmen, von bedrohlichem Druck befreit.
Freilich, Graf Czernin verſucht von Wien her durch ſeinen füng-
ſten Vorſtoß im Herrenhauſe den Kühlmann-Kurs aufs neue
anzuregen. Er dürfte damit kein Glück haben. Eine neue
Aenderung des Kurſes wird fürs erſte bei uns nicht eintreten
aber die Gefahr lag auch nicht ſo ſehr im geſteuerten Kurs det
zurzeit kein allzu beſtimmtes Ziel verraten will, als i der
pupillariſch unſicheren Perſönlichkeit des Steuermanns. Zu
dem neuen Staatsſekretär dürfen wir in dieſer Beziehung un
gleich höheres Vertrauen haben. Jhm Vorſchußlorbeeren zu
winden, wäre falſch und unangebracht; was den Admiral Hintze
dagegen vor Herrn von Kithlmann auszeichnet, was ihn feſt
und ſtark mocht und uns mit Zuverſicht erfüllt, iſt die Entſchie-
denheit ſeiner Geſinnung. Auch er wird vorſichtig. ſelbſt zurück
haltend ſeinen Weg in halber Finſternis ſuchen müſſen, aber er
liebt dieſe halbe Finſternis nicht um ihrer ſelbſt willen. Seine
Sehnſucht gilt. wie die unfrige, dem jungen Tag. „Unſer Vater-
land groß. frei, ſelbſtändig und licht“ dieſe Hauptforderung,
die er Anfang Juni auf einem Familiengbend der deutſchen
Kolonie in Chriſtiania auſſtellte, iſt die Herzensmeinung des
neuen Mannes. Allen Schwierigkeiten gegenüber wird er ſie,
um engliſche Stimmungen unbekümmert, durchzuſetzen trachten,
ſtatt ſich. wie ſein Vorgänger es leider getan hat, zu bemühen,
dieſe Schwierigkeiten noch zu erhöhen.
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Zrzt z tDie franzöſiſche Gegenoffenſive bei Reims.

Berlin, 19. Juli. Während der Franzoſe in den erſten
beiden Tagen der Kämpfe ſüdlich und nördlich der Marne
kämpfend in die bergigen Wälder zurückwich, hat er am dritten
Tage die Kräfte aller bereitſtehenden Diviſionen und Batterien
zu wütenden Gegenangriffen aufgeſpart. Mit tief
geſtaffeltem Feuer ſuchte er ſeit Beginn des grauenden und
ſchwülen Morgens alle Vormarſchwege und Schluchten ab.
Wütend ſtampften die großkalibrigen Geſchoſſe das Marnetal
entlang. Um alle Dörfer, um jedes einzelne Gehöft ballte
ſich ein Ring von Eiſen und Feuer. Was an Dörfern
immer für franzöſiſche Kanonen erreichbar war, erhielt eine
Menge von Gas-, Briſanz- und Brandgrangten. Zum erſten
Male ranunte der Franzoſe bereits am Morgen des 16. Juli an,
aber die Hauptkraft entfaltete der Feind im Stoß vom Morgen
des 17. Juli. Hier wollten die Franzoſen um jeden Preis
das Marnetal wieder erzwingen. Die deutſchen
Angriffsdiviſionen aber hielten das Erreichte mit Jähigkeit.
Seinen Mißerfolg mußte der Franzoſe mit Tauſenden von
Blutopfern bezahlen. Nordwärts der Marne, rittlings
des Ardrebaches, gelang es ſogar noch den unermödlichen deut

ſchen Diviſionen, ihre Siellung nach Südoſten weiterzugrabes

Eine ſchwere Enttäuſchung unſerer Gegner.
Berlin, 19. Juli. Der durch die deutſche Offentive bei

derſeits Reins erzwungene Entlafſtungs angriff
der Entente zwiſchen Aisne und Marne begann ein 18. Juli
5 Uhr 45 Min. vormittags unter ſtärkſtem feindlichen Feuer.
Teilweiſe gleichzeitig mit dem Beginn der Feuerersf tung. teil
weife erſt Stunden ſpäter, griff der Feind mit ſehr ſtarken

ſtiefgegliederten Kräften, unterſtützt durch tieffliegende
Flugzeuge und zahlreiche Tankgeſchwader, unſere Stellinigen
j zwiſchen Aisne und nordweſtlich ChateauThierry an. Vor

einem einzigen Korpsabſchnitt wurden beim erſten Einfetz allein
achtzig feindliche Panzerwagen gezählt. Nachdem nördlich der



Marne Terkvocftöße blutig avgewiefen waren, trat hier verhälr-
nismäßige Ruhe ein. Auf der übrigen Front gelang es demGegner, Ter hier unter allen Umſtänden einen entſcheidenden Er

folg erringen wollte, unter ungeheuren Verluſten nach
wechſelvollen Kämpfen an einzelnen Stellen einzubrechen und
unſere Linien zurückzudrücken. Durch immer wieder herange
führte friſche Reſerven und Panzerwagen nährte der Feind die
im deutſchen Feuer dezimierten Sturmtruppen. Ve-
reits gegen Mittag waenr die feindlichen Angriffe in der Linie
ſüdweſtlich von Soiſſons Nenilly nordweſtlch ChateauThierry

uſammen gebrochen. Trotz dichter Maſſierung allerſeine Kampfmittel und trotz der rückſichtsloſen Blutopfer konnte

der Feind ſein Ziel nicht erreichen. Das erſtrebte Durch
brechen, das den Deutſchen an der Somme, in Flandern, an der
Lys, an der Aisne und ſüdweſtlich Noyon jedesmal voll gelang
und ſie in wenigen Tagen bis zu 80 Kilometer Tiefe durch alle
feindlichen Stellungen und Geländehinderniſſe hindurchführte
und das die feindlichen Armeen vor ſich hertrieb, blieb dem
Gegner wiederum verſagt.

Jn den Mittagsſtunden ernenerte der Feind
ſeine verzweifelten Angriffe ſüdweſtlich von Soiſſons, aber
auch dieſe brachen unter hohen Feindverluſten v ammen. Jn
unſerem flankierenden Artilleriefeuer vom nördlichen Aisne-
Ufer her ſchmolzen die feindlichen Sturmbataillone zuſehends
zuſammen. Die herangeführten Verſtärkungen wurden
ſchon beim Amnarſch von unſeren weittragenden Batterien
vernichtend gefaßt. Jnfolge dieſer außerordentlich
ſchweren Verluſte flaute am Nachmittag die Kampftätigkeit ab.
Doch noch einmal verſuchte der Feind nach 6 Uhr abends bis
in die Nachtſtunden hinein gegen die deutſche Front gegenüber
den Wäldern von VillersCotterets anzurennen und
ſie zu durchbrechen. Auch hier blieben alle Anſtrengungen des
Feindes vergeblich. Der für den Feind ſo blutige 18. Juli endete
mit einer ſchweren Enttäuſchung unſerer Gegner,
die ebenſo wie bei den Angriffsſchlachten ſo auch in dieſer Ab

der deutſchen Führung und Truppe unterlegen
lieben.

Ein Sechftel des franzöſiſchen Heeres bei Reims.
Vaſel, 19. Juli.

Jn die Schlacht bei Reims iſt faſt ein Sechſtel des fran
zöſiſchen Heere s hineingezogen.

Die Beſorgnis in England.
Rotterdam, 19. Juli. Wie die „Times“ ſchreibt, ſiegen aus

der Champagne günſtige Nachrichten vor, doch dürfe man ſie
nicht zu hoch bewerten. Die Schlacht entwickle ſich zu
rinem Kampf um die Hochebene hinter Reims.
Ueberraſchend ſchnell ſei man in die zweite Phaſe des
Kampfes eingetreten und es werde ſich erſt in einigen Tagen
zeigen, aauf weſſen Seite der Erfolg liege. Einen Vorbehalt
könne man machen, ſagt Mancheſter Guardian“, den, daß es
den Deutſchen leicht fallen könne, die Vorſtellung auf dem Kem

mel zu benutzen und die Engländer von Ypern zur
Küſte zu treiben. Das ſcheine aber nicht die deutſche Ab
ſicht zu ſein. Das Weſentliche ſei, daß es den Deutſchen
immergelinge, ſich Punkte zu ſichern, die als Ausfall-
tore gut zu gebrauchen ſind.

Ein Zweifler.
Genf, 19. Juli. Gleich nach dem Beßanntwerden des deut

ſchen Angriffs begann die „Humanite“ einen heftigen
Angriff gegen die franzöſiſche Regierung und Heeres
leitung. Von einem Mitarbeiter, der einen Namen hat, läßt
ſie ſich ſchreiben, Frankreichs Zukunft ſtände auf dem Spiel, es
wäre frevelhaft, wenn wieder mit den alten Schlagwor-
ten Ruhe und Ordnung geſchaffen würde, wenn geſagt
würde, wir kämpfen im Verhältnis von 5 zu 1, wenn es heißt,
ſchwere Ereigniſſe ſtänden uns bevor. Das alles ſtimmt mit
den Verſicherungen, daß unſere Front gerüſtet und ſtark ſei,
nicht überein.

Luſtangriff auf Paris.
Reuter meldet aus Paris: Um Mitternacht wurde die

Hauptſtadt infolge eines Luftangriffes der Deutſchen
alarmiert. Um 12.47 Uhr war alles wieder ruhig.

Die Heftigkeit der Beſchießung von Paris.
BVaſel, 19. Juli. Die Fernbeſchießung von Paris wirkte

kataſtrophal. Jn der Nacht fiel der erſte Schuß und alles
ſprang aus den Vetten, die Begeiſterung, die die Nationalfeier
geweckt hatte, war verflogen. Jn kurzen Zwiſchenräumen fallen
die Granaten und die Flucht aus Paris kimmt mehr
und mehr zu.

Heftige Angriffe gegen Clemenceau.

Vern, 19. Juli. Die Angriffe auf Clemenceau
im Zuſammenhang mit der neuen deutſchen Offenſive fallen
hageldicht. Der Abgeordnete Jean Henneſſy macht Clemen-
ceau verantwortlich für das vollſtändige Verſagen der
Zivilbehörden. Es gibt keine Behörde, die ihre Pflicht
erfüllt hätte, kein Zivilgericht, das ordnungsmäßig Recht ſpricht.
Kann Clemenceau, dieſer Mann der feſten Entſchloſſenheit, die
Zivilfuſtiz nicht dazu bringen, daß die beſtehenden Geſetze einge
halten werden Auffallend iſt, daß Clemenceau von keiner
Seite geſchützt wird, außer von der blerikalen monarchiſti
ſchen „Action Francaiſe“, als deren Geſangener Clemen-
teau betrachtet wind. Sie lieferte ihm die Beweismate-
rialien gegen alle mißkliebigen Gegner. Jetzt
ſcheint ſie für ihre Helfersdienſte den Preis zu fordern. Sie
pöbelte Malvy am Tage ſeiner Verhandlung in einer Weiſe an,
daß Henellys Anklage gegen die Zivölbehörden durchaus berech
Kgt erſchien. Um das Urteil des Oberſten Gerichtshofes nicht
zu beeinfluſſen, hätte der Artikel verboten werden
müſſen, was Clemenceau nicht wagen durfte, ohne ſeine ge
treuen Schildknappen zu verlieren.

Der Verrat Malvys.
Zürich, 19. Juli. Havas meldet, daß der Staatsaiwalt

eine Rede häelt, in der er heftige Anklagen gegen Malvy erhob
und ihn der Mitſchuld an dem Verrat Frankreichs beſchuſdigte.
Dieſer Landesverrat müſſe mit Zwangsarbeit bis zu fünf Jah
ren beſtraft werden. Er hoffe daß das Gericht dem entſprechend

e.

Wichtige Veränderungen im engliſchen Miniſterium

London, 18. Juli. Der Parlamentsſekretär
Munitionsminiſteriuns Sir Worthington Evans iſt zum

Die „Morningpoſt“ meldet aus Paris:

errrnnee e n ä re e ehe re än.e en r e e rneeeeees
Blockademiniſter, Lord Robert Cecil, der bisherige
Blockademiniſter, zum beigeordneten Sekretär für aus
wärtige Angelegenheiten und Generalmajor Seely
zum Parlamentsſelretär beim Munitionsminiſteriun ernannt
worden letzterer wird als Stellvertreter des Mi nitionsminiſters
fungieren. Major Walter Aſt or wurde zum Parlamentsſeke-
tär beim Lebensmittelminiſterium und zum Stellvertreter von
Clynes ernannt. Es wird mitgeteilt, daß mit Rüchſicht auf die
vermehrte Arbeitslaſt im Kriege Balfourge wünſcht habe,
daß Cecil einen größeren Anteil ander Führung
der auswärtigen Angelegenheiten übernehme.
Deswegen iſt Cecil als Blockodeminiſter zurückgetreten.

65 Prozent Stenererhöhnng in England
Zürich, 19. Juli. „Corr. d. Sera“ meldet aus London,

in parlamentariſchen Kreiſen ſpreche man von einer 65pro-
zentigen Erhöhung aller engſiſchen Steuern für das
kommende Etatsjahr.

Der Deutſchenhaß in England.
London, 19. Juli. Unterhaus. Jm Laufe der

über das Geſetz betreffend die britiſche Staatsangehörig-
keit und die Naturaliſation der Ausländer hatte ſich die Re
gierung mit einer Beſtimmung einverſtanden erklärt, wonach
während einer Zeit von 5 Jahren nach dem Kriege
keinem feindlichen Ausländer eine Naturali-
ſationsurkunde ausgeſtellt werden ſolle, außer wenn es
ſich um eine Perſon handelt, die in einem der alliierten Heere
gedient hat, oder Angehöriger einer Raſſe oder einer Gemein-
ſchaft iſt, die dafür bekannt iſt, daß ſie mit dem jetzigen Feinde
in Oppoſition ſteht, oder endlich eine Perſon, die als britiſcher
Untertan geboren wurde. Das Geſetz wurde in dritter Leſung
angenommen.

Debatteh

Das Verſagen der Amerikaner.
Von zuſtändiger Stelle erfährt unſer Berliner Vertreter:
Wie nunmehr feſtgeſtellt iſt, haben die Amerikaner, die in

ſechs Flugzeugen den Angriff gegen Koblenz am 10. Juli
ausführen wollten, nicht etwa amerikaniſche Flug-
zeuge benutzt, ſondern ſind auf franzöſiſchen Flug-
zen neueſten Typs geflogen. Die Flugzeuge find, da ſich bei
en Amerikanern ein auffallender Mangel an Sachkennt-

nis zeigte, ſämtlich unverſehrt in unſere Hände gefallen. Dieſe
amerikaniſche Niederlage, die ſich ſchon beim erſten geſchloſſenen
Fliegerangriff ergab, beweiſt aufs nene, was von den amerika-
niſchen Verſprechungen über Lieferungen von Flugzeugen und
anderem Kriegsmaterial zu halten iſt. Auch an der Front
haben ſich, nach zuverläſſigen Feſtſtellungen bisher keine am e-
rikaniſchen Flugzeuge befunden. Die amerikaniſchen
Flieger benutzen dort immer nur franzöſiſche und engliſche Flug
zeuge. Man wird ſich erinnern, daß Amerika Deutſchland durch
tauſend Flieger vernichten wollte, die aus Amerika Flugzeuge
erhalten ſollten. Der ſchöne Plan iſt, durch die Unfähigkeit der
ener brauchbare Flugzeuge zu bauen, zu Waſſer ge-
worden.

Der öſterreichiſchungariſche Heeresbericht.
Jtalieniſche Angriffe geſcheitert.

Wien, 19. Juli. Amtlich wird verlautbart: Jm Raume
beiderſeits von Aſiago wurden artilleriſtiſch ſtark vorbereitete
Vorſtöße der Feinde teils durch Feuer, teils im Gegen-
ſtoß zurückgeſchla gen. Ebenſo ſcheiterte im Brentatal
ein italieniſcher Angriff Jn Albanien Plänfkeleien der Siche-
rungstruppen.4 Der Chef des Generalſtabes.

Die Wirren in Rußland.
Der Schutz der deutſchen Botſchaft in Moskan.

Von unferm Berliner Vertreter wird ums geſchrieben

Wir wiſſen wohl, daß die Moskauer Regierung unſchuldig
an dem Morde des Geſandten in Moskau iſt, aber dennoch er-
hebt ſich die bevechtigte Forderung, daß ſchließlich doch von der
Sowyjet Regierung der deutſchen Regierung eine Genugtuung
gegeben werden muß. Zwar bemüht ſich die Sowjetregierung
die Verbwecher ausfindig zu machen, indeſſen ſcheint es ihr nicht
gelungen zu ſein, gerade die beiden Mörder ſelbſt zu
faſſen. Nach zuverläſſigen Nachrichten, die in Berlin an
maßgebender Stelle vorliegen, ſind zwar inzwiſchen 13 Leute
hingerichtet worden, die zu der Verſchwörung gehörten, die den
Mord des Grafen Mirhach beſchloſſen und durchgeführt hat (dar-
unter der eigentliche Führer), nach den beiden Tätern iſt
bisher aber vergeblich geſucht worden. Und es iſt Ear,
daß ſich die Sicherheit für die Deutſchen und vor allem für di
deutſche Geſandtſchaft in Moskau ſeit dem Tage des Mordes
nicht erhöht hat. Daher war es nur zu begreiflich, wenn von
Seiten Deutſchlands an die Sowjetregierung das Erſuchen er
ging, zu geſtatten, daß ein deutſches Bataillon zum
Schutze der deutſchen Geſandtſchaft in Moskau ſtationiert werde.
Dieſe Forderung iſt von der vufſiſchen Regierung abgelehnt
worden. Man glaubte ihr nicht nachkommen zu brauchen und
nachkommen zu können, da einmal die Deutſchen angeblich in
Moskau genügend geſchützt würden, dann aber wahrſcheinlich
der Gedanke auftauchte, Deutſchland könnte durch ein in Moskau
ſtationiertes Batgaillon Vorteile erwerben, die die Macht und
das Anſehen der Sowjets ſchmälerten. Lenin glaubte in einer
Rede davauf hinweiſen zu dürfen, daß der Mord Rußland wohl
an den Rand des Krieges gebracht hätte, die So wjetregie-
rung trotzdem aber ſtark genug geweſen ſei, ſich gegen
unbillige deutſche Forderungen zu wehren.
Schließlich hat aber die Regierung in Moskau der deutſchen
Forderung doch Konzeſſionen machen müſſen und geſtattet,
daß wohl nicht ein Bataillon, alſo 1000 Mann, aber mehrere
hundert deutſche Soldaten in Zivil zum Schutze
der deutſchen Botſchaft nach Moskau reiſen.

Petersburg verſencht.
Kopenhagen, 19. Jufi. Aus Helſingfors wird gemekdet,

daß die finiſche Regierung Petersburg für verſeucht erklärt hat
und die Grenze nach Rußkand ſchließen ließ. Es ſind
Quavantänen eingerichtet worden zur Beobachtung derjenigen,
die noch aus Petersburg eintreffen. v

re e m r re e e e e c e
Engliſcher Vormarſch im Murmangebiet.

Berlin, 29. Juli. Ueber die Vorgänge an der Murman,
kiſte berichtet der „L.A.“ aus Stockholm, daß die Englän-
der jetzt zu offenen Feindſeligkeiten übergegangen
find und vorrürken. Sie beſetzten Koroka, das vorher durch ein
Kriegsſchiff beſchoſſen wurde. Darauf zogen ſich die So w
jettruppen zurück.
Der Stockholmer Berichterſtatter der „Voſſ. Ztg.“ meldet

hierzu ausführlicher:
Ueber Nord Norwegen wird mir berichtet: Nachdem die am

Murman befindlichen britiſchen Streitkräfte Kem beſetzt und be
feſtigt hatten, haben ſie einen weiteren n Schritt ſüd
wärts getan und am vorigen Sonnabend die Sation Par an
dowſkaja erreicht, die ſie mit tauſend Mann britiſcher
und ſerbiſcher Truppen belegt haben. (Parandowſkaja liegt etwa
76 Kilometer in Luftlinie vom Weſtuſer der Onegabucht und
129 Kilometer von P jenetz am Nordende des Onegaſees.)Allem Anſchein nach demagſt auf Powjenetz marſchiert
werden, durch deſſen Beſetzung eine zweifache, überaus wich
tige Verbindung hergeſtellt würde: einerſeits mit Petro
ſawodfk, das in naher und direkter Bahnverbindung mit Peters-
burg ſteht, und andererſeits über Onegaſee und Vjewoſee mit
Wolo gda, dem Sitze der Ententegeſandtſchaften, von wo
aus die Eiſenbahn nach Moskau führt. Daß ein derartiger
Aufmarſch dem Hauptquartier am Murman tatſächlich
vorſchwebt, folgt aus der Tatſache, daß in Parandowſkaja
eine große Anzahl von Pontons angelangt iſt, die
aus der Onegabucht auf dem Wygfluß transportiert worden
waren. Jnzwiſchen ſind in Kem weitere tauſend Mann
britiſcher Territorial- Truppen angelangt,
diesmal aber nicht vom Murman, ſondern aus Archangelſi
auf dem Seewege. Um dieſen zu ſichern, haben Briten und 200
franzöſiſche Matroſen die SolowkiJnſel im Norden der Onega
bucht beſetzt. Die Beſatzung iſt im dortigen Solowetzki Kloſter

neten Widerſtand beabſichtigt hatten. Auf dem Vormarſch von
Kandalakſcha auf Kem trafen britiſche Truppen bei der Station
Tſchernorjezk 600 Mann der ruſſiſchen Roten Armee, die ſich
auf dem Wege nach Murman befanden. Nach kurzem Feuer
gefecht wurden die Rufſen entwaffnet und als Seſam
gene nach Kandalakſcha abgeführt.

Attentat auf den Führer der Tſchecho-Slowaken.
Stockholm, 18. Juli. Auf den tſchechoſlowakiſchen Führer

General Dietrichs wurde laut ruſſiſchen Meldungen ein
Attentat verübt, als er ſich nach der Einnahme von Nikolai
jewſk nach dem Rathauſe begeben hatte, um die Behörden neu
eingurichten. Gleich nachdem er die Treppen des Gebäudes be
treten hatte, warf ein Jndividuum eine Hand granate gegen
ihn, die jedoch nicht explodierte. Der Täter verſuchte zu ent
fliehen, wurde aber auf der Flucht erſchoſſen. Man fand bei
ihm keinerlei Papiere und Ausweiſe über feine Perſon:

Eiſenbahnerſtreiß in der Ukraine.

Kiew, 19. Juli. Am 17. Juli brach der ſchon ſeit einiger
r befürchtete ukrainiſche Eiſenbahnerausſtand aus.

ie letzten Züge kamen Mittwoch morgen in Kiew an. Zwei
von dem nicht zum Ausſtand geneigten Perſonal der Kiewer
Station geführte Züge kamen nur bis zur nächſten Station.
Es feiern zur Stunde alle ukrainiſchen Bahnen. Die

ſtändigen Löhne, Weiterzahlung der kürzlich eingeſtellten
Teuerungszulagen, Wiederherſtellung der aufgelöſten Angeftell
tenkomitees und deren Hinzuziehung mit bergtender Stimme
bei Entlaſſungen. Jn Regierungskreiſen hofft man durch Zu
geſtändniſſe die Vewegung bald zum Stillſtand zu bringen.

Sperre der ukrainiſcheruſſiſchen Grenze.
Kiew, 19. Juli. Der Ausbruch der Cholera in Pefers,

burg und Moskau hat die ukrainiſche Regierung veranhaßt, di
Grenze gegen Rußland zu ſperren.

Die nene Tartarenrepublik.
Moskau, 19. Juli. Zeitungsnachrichten zufolge ſoll am5. Juli in Ufa die konſtituierende Verſammlung der neuen

Tartaren- und Baſchkiren- Republik zuſammengetreten ſein, die
den Gouvernements Samara, Orenburg und Ufa beſtehen

oll.

Her Kankaſus für Angliederung an die Türkei.

Konſtantinopel, 18. Juli. „Seman“ zufolge ſint
bei der auf Grund des Friedensvertrages von BreſtLitowsk in
den Vezirken Batum, Kars und Ardahan vorgenomme-
nen Volksabſtimmung 83 000 Stimmen für und
bloß 2000 gegen die Angliederung andie Türkei ab
gegeben worden.

Marghiloman über die Politik Rumäniens und
König Ferdinands.

Bukareſt, 18. Juli. Jn der rumäniſchen Kammer hat der Abg.
Stolojan eine Anfrage eingebracht über das Jnterview, das Take
Jonescu dem Corr. d. Sera“ gegeben hat, wonach das Land und

ſeien.

Der Miniſterpräſident Marghiloman erklärte hierzu u. a.
Was den König anbetrifft, erkläre ich, daß niemand berechtigt ge
weſen iſt, für die Krone zu ſprechen. Was die politiſche Geſinnung
des Landes betrifft, ſo kann allein die Regierung ſie zum Ausdruck
bringen. Lediglich die Haltung der Regierung ver
pflichtet Rumänien gegen über dem Auslande. Die
Regierung iſt zur Macht berufen worden durch das Vertrauen des
Königs, die Wahlen haben dieſes Vertrauen beſtätigt. Es iſt felſen
feſt begründet. Jch kann nur verſichern, daß die Erklärungen des
Herrn Take Jonescu durchaus der Wahrheit widerſprechen.

Die Erklärungen des Miniſterpräſidenten fanden lebhaften Bei
fall.

Freiſprechung amerikaniſcher Heutſchenmörder.

Berlin, 19. Juli. Die Mörder des deutſchen Reichsahige-
hörigen Robert Prager ſind von einem Geſchworenengerichtshoſ
freigeſprochen worden. Die „Newyorker Times, äußert dazu
u. a.: Die Freiſprechung der Mörder von N. Prager war offenſichtl
ein ſchweres Vergehen gegen die Gerechtigkeit. Dei
Verteidiger hat ſich auf ein neues ungeſchriebenes Geſetz berufen. Das
alte ungeſchriebene Geſetz war eine Schande und ein Skandal, und
das neue, welches ebenfalls den Mord als eine geſetzliche amerika
niſche Jnſtitution betrachtet, iſt ſicherlich nichts weniger als dies.
Auch die „Newyorker Morning Poſt erklärt die Freiſprechung der
Mörder Pragers ſür einen ſchweren Verſtoß gegen die Gerechtig

einquartiert, deſſen ruſſiſche Mönche anſcheinend zuerft bewaff

Eiſenbahner fordern Auszahlung der ſeit vier Monaten rück

der König heute noch Anhänger der Politik Bratianus
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der Zwangsverſteigerung des
Vas Verfahren zum Zwecke

in Wegwigtz belegenen, im
Grundbuche von Wegwitz Band

Blatt Nr. 118, auf denNamen des Ritterguütsbeſitzers
Johannes Trolldenier in Weg-
witz eingetragenen Grundſtücks
wird aufgehoben.

Der auf den 10. Auguſt 1918
beſtimmte Termin fällt weg.

Merſeburg, den 16. Fuli 1918.
Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Jn dieſen Tagen wird mit

der Ausgabe des neuen Stadt-
geldes in fortlaufender Num-
mernfolge begonnen werden.
Wir machen darauf aufmerk-
ſam, daß die neuen 50-Pfennig-
ſcheine im Intereſſe der beſſeren
Kenntlichmachung in blauer
Farbe hergeſtellt ſind.

Gleichzeitig bringen wir
zur öffentlichen Kenntnis, daß
die Gültigkeitsdauer unſeres
bisherigen Notgeldes bis 31.
Dezember 1919 verlängert iſt.

Merſeburg, den 20. Juli 1918.
M. 1256/18. Der Magiſtrat.

zum 15. Auguſt d. Js. wird
eine gewandte

II
zjür das Königliche Landrats-
amt geſucht. Schriftliche Be-
weybungen ſind mit Lebens-
(auf und Angabe der Gehalts-
anſprüche an das Königliche
Landratsamt Merſeburg ein
l re C.Scureibgewandts

Kontoristin
per sofort gesucht, Angeboſemit Zeugnissen und Ge ha'ts-
ansprüchen zu richten unter

53Be 17. Bindensiraasse 4
Er ghrenes, ſauberesMäd chen

zür Küche u. Haus bei gutem
Lohn zum 1. Auguſt d. Js. ge-
ſucht. Zu erfragen in der Expdie e 6 Ble rttes.

Verwalter ſucht Gtelle

wfort od. ſpäter (landw. Schule
veſucht, gute Zeugniſſe), auf
zrößerem Gute, auch als Wirt
ſchaftsführer, wo ich ſelbſtändig
ühren kann und mir Gelegen-
heit geboten würde, einzu-
zeiraten. Bin nicht unver-
mögend. Gefl. Offerten erbitte
anter W. R. 3000 PoſtGroßbardan bei Gri imma (Sa.)

eerrreeeoneneeeees
e e man

Merseburg.
Dir Art. Dechant.

Sonntag, den 21. Juli 1918,
abends 8 Uhr:

Zum zweiten Mal!
Novität? Novität!
Schwarzwaldmädel.

Operette in 8 Akten von Jeſſel.

Dienstag, den 23. Juli 1918,
abends 8 Uhr:

Zum letzten Mal!Schwarzwahdnädel.

Oper rette in 3 Akten von Jeſſe

erde

zum Sbhacnten
kauft

Arthur Koffmann
Roßschlächterei,

Obere Breiteltr. 4 Tel. 264.

Starbe Bi kte die
wer rVoeatol Buſen er le
die Formen zur höchſten Ent-
faltung bringt u. einen gleich-
mäßigen Halsanſatz bewirkt.
Durch natitrliche änßerl. Kräf-
tigungwirddie erſchlaffte Bruſt
gefeſtigt und die unentwickelte
kleine Büſte vergrößert. Zahlr.
Anerkennungen. Wirkung un-
übertroffen. Fl. 4 Mk. Kosmet.
Laborat. H. Boceatius, Berlin 2,
Schönhauſer Allee 137.

Pferde
zum Schlachten

kauftFelix ginn

Tioter Keller Ar. I.
Hernspr eher 588.

Maurer, Zimmerer, Arbeiter
finden

dan ternde Beſchäftigung auf Bauten,

vo Verpfl
zu haben iſt

gung und W

A.

ſowie Oldenburgerund Hannoverſche Acker-

Chr. Körber,

h u gegene S

t an 6, T 11095.

zohnung gegen mäßige Entſchädigung
Anmeldungen und weitere Auskunſt durch

K. Paizelt, Baußeſhaſt Loftvus.
eroeraVon n Montag den 22. Juli an,

empfehle ich belgiſche
Arbeſfts Pferde

darunter erſtklaſſige

und Wagen Pferde. S

Halle a. S.,

nur prima

Christianenstraße

für

Blusen, Kleider, Mäntel

Rudolf Krämer
Merseburg

Qualitäten

7 Telefon 444.

Roßſchlächterei,

W Läuferſchweine

Tiwal Theater Lerras über die Veſchafung von Möbeln für Meteren dueg Schütronhau J
und Minderbemittelte.

Am Donnerstag, den 25. Juli 1918, abends .9 Uhr, wird
im Stadtverordnetenſitzungsſaal der Herr Vorſitzende der
Handwerkskammer zu Halle a. S. über die Beſchaffung von
Möbeln für Kriegsgetraute und Minderbemittelte einen auf-
klärenden Vortrag halten.

Wir bitten alle, die dieſer außerordentlich wichtigen Sache
Anteilnahme entgegenbringen, ſich zur genannten Stunde imStadtverordnetenſitzungsſaal einzufinden.

Merſeburg, den 18. Jult 1918.
Geſch.-Nr. M. 1227!18. Der Magiſftrat.

Ablieferung von Eiern.

Ein großer Teil der ſtädt. Geflügelhalter iſt auch jetzt
noch mit der Pflichtablieferung der Eier im Rückſtande.
s 11 der Ausführungsbeſtimmungen des Kreisausſchuſſes
vom 22. Februar 1918, betr. den Verkehr und Verbrauch der

Nach Zu zahlreichem Besuch ladet ein

4 reren a r t centrer e ächt an nec atte en e ehe z er

Sonntag, den 21. Juli 1918, nachm. /-4 Uhr:

brohes Carten- Konzert
ausgeführt von der Kapelle des Ersatz-Batalllons

des Infant.- Regt. No. 153 aus Altenburg.
Künstlermusik mit auserwähbltem Programm!

Eintritt 60 Pfg. Militär 50 Pfg.Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert im Saale statt.

H. Uenberger.
Eter veröffentlicht im Merſeburger Tageblatt vom 27. Fe

wert 1918), kann nötigenfalls die Ablieferung erzwungen
werden

Die ſäumigen Geflügelhalter werden aufgefordert, die rück
ſtändige Anzahl Eier nunmehr innerhalb 14 Tagen abzuliefern
Nach Ablauf dieſer Zeit muß gegen die Säumigen leider
mit Zwangsmaßnahmen vorgegangen werden.

Es wird ferner erwartet, daß jeder Geflügelhalter über
die Pflichtlieferung hinaus jedes entbehrliche Ei für die all
gemeine Lebensmittelverſorgung der ſtädtiſchen Eieraufkaufs-
ſtelle, Kaufmann Richard Schurig, Merſeburg, Obere Breite-ſtraße 7, zur Verfügung ſtellt.

Dort werden auf Antrag bis auf Weiteres für jedes ab-
gelieferte Ei 209 gr Geflügelſutter und 50 gr Futterweizen
oder 50 gr Ausputzgerſte gegen Zahlung der Selbſtkoſten
verabfolgt.

Merſeburg, den 16. Fuli 1918.
L.-A. II. 1972/18. Der Magiſtrat.
Merſeburger Gpaxr- u. Bauverein,

eingetr. Genoſſenſchaſt mit beſchr. Haftpflicht.

fernen gehutee, en
gegründet 1862

Reichsbank-Giro-Konto Post-Scheck-Konto
Halle a. S. Leipzig 4727

empfiehlt sich zur Ausführung

aller ins Bankfach schlagenden Geschäfte
und verzinst Finlagen

bei täglicher Verfügung
3 monatlicher Kündigung

mit 31 Prozent

4 99
Die 19. ordentliche

Generalverſammlung
findet am Mittwoch, den 24. Juli 1918, abends 8 Uhr, im
wer den. Geſchäftsbericht und Bilanz können vom 16. Juli
d. J. ab bei dem ſtellvertretenden Vereinskaſſierer, Herrn
Sekretär Leibling hier, Weiße Mauer 30, von den Mitgliedern
eingeſehen werden.

Der Vorſtand.
Emil Kleindienſt. Guſtav Kolbe.

Reinhold Walter.
e zzdzcr r

Tivoli“ hier ſtatt, zu der die Mitglieder hiermit eingeladen bietet

Areissparkasse Mersehurg
mündelſichere Kapitalanlage mit unein-
geſchränkter Sicherheit (auch in jedem
Kriegsfalle),

t. Geſchaftabericht TagesOrdnung: verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und
eſchä e )t;2. Vorlegung der Bilanz ſowie der Gewinn und Verluft darüber auf entſprechende SperrEr-

z Enſlaßyng des VByrſtgudeß klärung zu 31 vom Tage nach der
nt 24 cWagte loſung über Verteilung des Reingewinns Einzahlung bis zum Tage der Abhebung,

d. Wahlen, diMerſeburg, den 14. Juli 1918. zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück, wenn
der Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1.
Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues
im Grundſtücke Bahnhofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof
Merſeburg).

Kammer-lichtspiele!

RkàkKMleine Ritterstraße 3 Fernruf 5
Sonnabend, Sonntag, Montag

Das mit grob. Beifall aufgenommene Doppelprogramm!

Henny Iorten
Die Faust des Riesen!“

S II. Teil.e Bearbeitung des Romans von Rudolf Stratz in 2 Teilen. J

z Kronen- u. Brückenarbeiten- Behandl. krank. Tähne
Künstlicher Zahnersatz

Xubert Totzhe, i. Pa. Villy Ander

Markt 19. Merseburg lelephon 442.
Sprechzeit 8-6 Uhr. Sonntags 9 Uhr.

U ahnen es Scheall
S Drama aus dem fernen Osten in 3 Akten.

J Prächtige Aufnahmen! Relzende Szenen
Außerdem ein vorzügliches Beiprogramm.

Sonntag ab Uhr: Vorstellg. f. Kinderu. Jugend

S Vorstellungen29 71 99 fiir Erwachsene.

Die Gemeinnützige Gütervermittlungsſtelle
für die Provinz Sachſen in Halle an der Saale

Hagenſtraße 2 Fernſprecher 5936übernimmt den

Verkauf größerer und kleinerer Güter
und weiſt Güter, Bauerngüter, Handwerker- und Klein-ſtellen für Käufer koſtenlos nach.

S Von heute ab ſtehen

zum Verkauf bei

Spezialgeschäft

3 für aDamen u. kinder- Wäsche
Schürzen aller Art S

z Voll ständige 7
Wisehe-dusstattungen
S

m

L m o Ih ar v S

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Naohf.

Merseburg
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

E. Baumann, Gotthardiſtraße
Ein ſehr großer Transport

oerstklassige, bayrische
Zugochsen

iſt bei mir eingetroffen.

Kugust Quack, Mersevurg.
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Ischias, Furunkel, Nerven, Herz, Magen,
j Blasenleiden. Gute Hejlerfolge durch

Pampt- Licht-, Moor-, Fichtennadel-, Sauerstoff-,
Kohlensaurebader, Bestrahlungen, Vibrationsmassage

Johannisbad, Merseburg, Johannisstr. 10.
1 Minute vom Markt. Fernruf 245.
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Beilage zu Ar. 169 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Sonntag, den 21. Juli 1918.
Czernins Vermittlungsvorſchlag.

Ezernin beſitzt als ehemaliger k. und k. Außenminiſter noch
mmer eine gewichtige Stimme, und das, was er ſagt, wird
weit über die Grenzen Oeſterreichs gehört werden. Seine Rede,
die er im Herrenhaus hielt, weiſt nun Gedanken auf, die ſicher-
ich Freund und Feind beſchäftigen müſſen.
Bürde ſeines Amtes enthoben und kann ſich daher freier be-
wegen als bisher, und das beweiſt er auch, indem er offen
gegen Berkin ſpricht, Oeſterreich könne nur dann Vertrauen
zu Berlin beſitzen, wenn es weiß, wofür Deutſchland kämpft.
Er unterſtreicht, daß Oeſterreich am Kriege nicht mehr intereſſiert
ſei, da dieſer nur eine Auseinanderſetzung zwiſchen Deutſchland
umd England bedeute. Einmal iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die
deutſche Regierung ihre Kriegsziele den Verbündeten nicht ver-
heimlichen darf, aber Czernin geht doch etwas weit, wenn er
den Krieg für Oeſterreich als beendet erklären möchte. Schließ-
lich iſt es nicht nur eine Dankesſchuld, wenn Oeſterreich ez deutſcher Seite ſtandhält und den Endſieg erſtreiten hilft, ſon

dern eine Not wendigkeit. für Oeſterreich, das doch unmög-
ſich jetzt vom Schauplatz abtreten kann, jetzt, da es ſeine Ziele
durch Deutſchlands Hilfe erreicht hat.

Czernin läßt erkennen, daß Bündnistreue Oeſterreich ver
flichtet, auf der Seite der Deutſchen zu ſtehen; ob es wirklichp anderen Verpflichtungen für Oeſterreich gibt

wäre aus Oeſterreich geworden, wenn wiraicht eingegriffen hätten, wenn es von Serben, Jta
lienern und Rumänen angegriffen ohne deutſche Hilfe geblieben
wäre Und was würde werden, wenn Oeſterreich ſich heute
neutral erklären würde, da wir in der Fortſetzung des Kampfes
Wer Oeſterreich mit um die Freiheit und Unantaſtbarkeit der
Mittelmächte ſtreiten. Gewiß iſt der Krieg eine Auseinander
etzung zwiſchen Deutſchland und England, an der Oeſterreich
wor doch ebenſo intereſſiert iſt, wie etwa Jtalien auf der Seite
nglands.Gr Czernin wettert gegen die, die die in Oeſterreich be
lebte Politik Los von Deutſchland“ treiben, aber er gibt ihnen
ſchließlich doch nur Stoff. wenn er die Unintereſſiert-
heit Oeſterreichs an der Fortſetzung des Krieges zu be
weiſen ſucht. Es liegt ein kleiner Widerſpruch darin, wenn Czerx-
nin meint, Oeſterreich könnte ſich glücklich aus dem Krieg wohl
retten ohne ihn fortzuſetzen, wenn er daneben aber betont, die
Entente hofſte, Oeſterreich von Deutſchland zu trennen und war
entgegenkommend, ſie ſehe jetzt ein, daß das Buhlen um die
Gunſt Oeſterreichs müßig ſei, und treibe die Politik danach.
Oeſterreich würde folglich, wenn es aus dem Krieg jetzt aus-
ſchiede, nicht wur mit Deutſchland in Fehde kommen, ſondern
auch noch abhängig von der Entente werden. Und ob dieſe ſo
viel Vertrauen vordient, daß ſie die abhängigen Staaten ſchützt,
muß Graf Czernin aus ſeiner amtlichen Tätigkeit ja wiſſen.

Ein Zuſammenhang dieſer Czerninſchen, den deutſchen Jn-
tereſſen zweifellos widerum ſtark abträglichen Kundgebung mit
Kühlmanns Rücktritt, der den öſterreichiſchen Politikern höchſt
unerwünſcht gekommen ſein dürfte, wird kaum zu leugnen ſein.
Herr v. Hintze wird hier Gelegenheit finden, nichtamtlichen
Wiener Quertreibereien gegenüber die für die deutſchen Belange
notwendigen Garantien zu fordern und zu erſangen. Die Er-
kenntnis, daß gegen die deutſchen Jntereſſen in Oeſterreich-Un-
garn heute offen nicht mehr regiert werden darf. ſpricht ja ſo
wohl aus den Seidlerſchen wie aus den Czerninſchen Aeuße-
rungen. Davaus gilt es tatkvoll aber entſchieden die nötigen
Konſequengen zu ziehen.

Herr v. Oldenburg gegen die Zwangswirtſchaft.

Mehrere hundert weſtpreußiſche Landwirte veranſtalteten
am Donnerstag in Danzig eine große Kundgebung gegen
die Zwangswirtſchaft, die ihren Höhepunkt hatte in einer Rede
des Vorſitzenden der weſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer,
des a erverrn v. Oldenburg-Januſchau, der u. a.
ausſührte:

Czernin iſt der

bezug auf die Verbitterung, die ſi

Was L
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„Es war höchſte Zeit, daß ſich die weſtpreußiſchen Land

wirte meldeten. Raus aus dieſem Zuchthauſe! Die
Verhältniſſe ſind geradezu unerträglich geworden, was die Be
wirtſchaftung der land wirtſchaftlichen Produkte anbelangt. Die
Herren dort oben haben nichts anderes gekonnt als erfaſſen und
immer wieder erfaſſen. Jm Auslande geht das erſte Be
treben dahin, die Produktion zu fördern. Landwirt
ſchaftliche Betriebe ſind einander gleich, wenn man ſie aber über
einen Kamm ſchert, dann muß die Produktion darunter leiden.
Es iſt ſchlimm, daß die Land wirte zu Parias der Ge
ſetzgebung gemacht wurden. Jch ſehe beſonders ſchwarz in

der land wirtſchaftlichen Ar
beiter bemächtigt hat; ſie bekommen in der Stadt nichts zu kau
fen, ihnen nimmt man aber auf dem Lande alles, wovon ſie
früher hauptſächlich gelebt haben, wie Milch, Eier und Butter.
Der Bogen iſt überſpannt und es wird auf der Land wirt-
ſchaft herumgetrampelt, eines Tages aber
wird es den Kladderadatſch geben. Jch fürchte,
daß auch die heutige Kundgebung nichts nutzen wird, weil in
unſerem Vaterlande nicht mehr die Vernunſt gilt, ſondern die
Furcht vor der Strafe.“

Bezüglich der Preispolitik meinte Kammerherr von
Oldenburg, man werde ſich auch noch für ſpätere Zeiten an höhere
Preiſe gewöhnen müſſen. Die Hauptſache aber ſei, daß die

andwirte wieder auf eigene Füße geſtellt
werden. Möge man Getreide, Fleiſch und allenfalls Kartoffeln
öffentlich bewirtſchaften, aber von allem anderen: die Hand weg!
„Jm Jnnern des Landes“, ſo ſagte Herr v. Oldenburg, werden
wir nicht eher zu guten Verhältniſſen kommen, bis wir einen
Mann von bodenloſer Rückſichts loſigkeit ge-
funden haben.“ 8Vor Kammerherrn v. Oldenburg hatte bereits ein Gutsbe-
ſitzer geſprochen, der ſeinen Vortrag mit den Worten ſchloß:
„Der Bauer iſt kein Spielzeug nicht!“, und dann eine längere
Entſchließung einbrachte, die einſtimmige Annahme fand
und in der die weſtpreußiſchen Landwirte u. a. fordern

Abbau der Zwangswirtſchaft im Sinne des Antrags des
Abgeordneten Röſicke; in die Kommiſſionen, die über die Ver
ordnungen für die Landwirtſchaft beſchließen, müſſen ſo viele
praktiſche Landwirte kommen, daß ſie ausſchlaggebend ſind, um
zu vermeiden, daß undurchführbare Verordnungen herauskom-
men: Erhöhung der Preiſe für Vieh insbeſondere
für Schweine, damit die Produktion wieder einſetzen bann:
keine Kontrollen der Getreidebeſtände durch
Militär oder Vertreter anderer Berufe; Durchſtöbern von
land wirtſchaftlichen Haushaltungen erſt dann, wenn genügend
Verdachtsmomente und ein beſonderer Antrag des Staatsan-
walts vorliegen; größere Zuteikung von Kohlen; grö-
ßere Zuteilung von Pferdefutter und Kraftfutter für Rindvieh;
die öffentliche Bewirtſchaftung des Gemüſes, des Obſtes und
der Fiſche iſt aufzuheben; Lieferung von künſtlichem Dünger in
genügender Menge; keinerlei Einſchränkung des
Selbſtverbrauchs von eigenen Erzeugniſſen der Land
wirtſchaft; keine Zwangsaus hebung von Pfer-
den ſondern freihändiger Ankauf ſeitens der Militärverwal
tung; Förderung des Baues von Kartoffeltrocknungsanlagen
durch die Regierung, um der Bevölkerung über die ſchlechten
Monate zu helfen; genügend Belieferung der Landwirtſchaft
mit Bekleidung durch die Regierung.

„Oeutſche Einbeitsfront im Jnnern.“

Unter obiger Ueberſchrift veröffentlicht die „Poſt“ einen
ſpaltenlangen Artikel von einem Parlamentarier“. Man ver-
mutet wohl nicht mit Unrecht, daß dieſer Parlamentarier der
neue Vorſitzende der freikonſervativen Partei Lüdicke iſt.
Er kündigt in dieſem Artikel die ſchärſſte Durchführung des
Wahlkampfes an und macht für die verhängnisvollen
Folgen die Regierung verantwortlich. Jn dem
Artikel heißt es u. a.

„Selbſtverſtändlich zweifelt kein Abgeordneter,

der gegen das gleiche aWhlrecht geſtimmt hat, daran, daß die
Staatsregierung zur Auflöſung ſchreiten wird; nur
darüber beſtehen Zweifel, ob die Demokratie es fertig bringen
wird, die preußiſche Staatsregierung zur Auflöſung wäh
rend des Krieges zu zwingen und damit ſich über den
kaiſerlichen Oſtererlaß hinwegzuſetzen. Freilich wird ſich die
preußiſche Staatsregierung ſagen müſſen, daß, wenn ſie den
er des gleichen Wahlrechts den Wahlkampf rängt,
dieſer Kampf auch jetzt im Kriege von konſervativer Seite o h ne

jegliche Rückſicht auf die Reichsregierung
wegen ihrer geſamten Haltung während des Krieges in allen
politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen geführt wird, nicht zu
letzt auch wegen der von ihr der Demokratie zugeſtandenen, von
den Rechtsparteien ſattſam, aber leider immer vergeblich be
kämpften ſozialiſtiſchen Kriegswirtſchaft.

Ein ſolcher Wahlkampf wird und muß ſelbſtverſtändlich die
innere Einheitsfront zerbrechen. Durch die Auf
löſung des Abgeordnetenhauſes übernimmt daher die Staats
regierung ausſchließlich die Verantwortung für
die Preisgabe der Einheitsfront. Wenn darum die Staats
regierung die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes während des
Krieges verkündet ſo ſtellt ſie ſich damit auf den Standpunkt,
daß alsdann die Einheitsfront nicht mehr gewahrt
zu werden braucht; denn wenn die Staatsregierung eine
Neuwahl mit einem zweifellos komplizierten Wahlverfahren
während des Krieges für ſtatthaft hält, können und müſſen die
Gegner des gleichen Wahlrechts mit Fug und Recht annehmen,
daß die Staatsregierung pflichtgemäß der Ueber
zeugung iſt, daß trotz des Krieges Preußen und Deutſchland
einen Wahlkampf von ſelbſtverſtändlich größ-
ter Schärfe ohne Gefährdung ertragen kann.“

r Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Hintzes Nachfolger.
Berlin, 19. Juli. Wie in Berliner Regierungskreiſen ver

lautet, würde nach Chriſtiania an Stelle des Herrn von
Hintze der Geſandte von Lucius gehen. Doch iſt eine end
gültige Entſcheidung noch nicht getroſfen worden.

Beſchlüſſe des Bundesrats.
München Sitz des Reichsfinanzhofes.

Berlin, 19. Juli. Jn der unter dem Vorſitze des ſtell
vertretenden Reichskanzlers v. Payer abgehaltenen Vollver-
ſammlung des Bundesrats wurde den vom Reichstage
angenommenen Steuergeſetzentwürfen zuge-
ſt immt. Als Sitz des Reichsfinanzhofs wurde
München in Ausſicht genommen.

Die Zukunſt der dentſchen Eiſenbahnen.
Miniſterpräſident von Weizſäcker über die

deutſche Eiſenbahnkonferenz.
Stuttgart, 19. Juli. Jn der württembergiſchen Erſten

Kammer gab am Freitag Miniſterpräſident Fr. Frhr. v. Weiz
ſäck er intereſſante Aufſchlüſſe über die in Wiesbaden abgohab
tene Konferenz der deutſchen Eiſenbahnminiſter. Die Konfs
renz habe einen großen Zukunftsplan umfaßt. Die
Verhandlungen ſeien herausgewachſen aus den Bedürfniſſen des
Krieges ſelbſt und aus den Bedürfniſſen, die der kommende Ab-
ſchnitt des Krieges und wohl auch die Uebergangszeit uns auf
erlegen würden. Es habe ſich um Dinge gehandelt, die ihre
tiefere Bedeutung weſentlich in Entwicklungen finden werden
die eine jahrelange Arbeit erforderten. Es habe ſich
gehandelt um einheitlich geartete Einrichtungen und Maßnah-
men nicht nur auf dem Gebiete des Betriebs, ſondern auch auf

Läuternde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

14] (Nachdruck verboten.)„Aber ich will es nicht. Haſt Du mich verſtanden? Jch bin
nicht der Schlächtermeiſter Kulicke oder der Rentier Krauſe. Jch habe
Rückſichten auf meine ſoziale Stellung zu nehmen und ich verlange
dieſe Rückſichten auch von Dir.“

„Ach, Papa, wer von Deinen Freunden fragt nach mir und nach
dem, was ich treibe! Jch werde Dir keine Schande machen das
derſpreche ich Dir bei meiner Ehre. Meine Freiheit aber möchte ich
haben.“

Der Generalkonſul maß ihn mit einem höniſchen Blick.
„Um weiterhin haßerfüllte Lieder zu dichten und Dich mit

zweifelhaftem Geſindel einzulaſſen nicht wahr? Eigentlich ſollte
ich Dich ja nicht hindern, den Verſuch zu machen, Denn das wäre
das beſte Mittel, Dich raſch zur Vernunft zu bringen. Der Herr
Polizeipräſident hat mich in freundſchaftlicher Abſicht darüber auf-
geklärt, in welcher Geſellſchaft Du Dich neuerdings bewegt haſt.
Deine Freunde gehören ja zu denen, die die Polizei mit beſonderer
Aufmerkſamkeit beobachtet. Und er iſt gleich mir der Meinung, daß
Du für dieſe traurige Boheme nichts weiter biſt als ein Ausbeutungs-

objekt als der wohlhabende Einfaltspinſel, dem man die Taſchen
leert, nachdem man ihn mit Weihrauchdunſt umnebelt und mit Re
densarten betrunken gemacht hat. Verfuchs nur, als armer Teufel
unter ihnen zu leben. Dann wirſt Du bald genug ein Geächteter ſein
auch in dieſem erleſenen Kreiſe.“

„Es iſt möglich, daß Du recht haſt. Aber ich erwarte nichts
auch nicht von denen, die Du fälſchlich für meine Freunde hältſt. Der
einzige, von dem ich noch eiwas erwarte, bin ich ſelbſt. Wenn ich
eines Tages zu der Erkenntnis kommen ſollte, daß ich mich auch da
getäuſcht habe

„Dann? Nun? Was dann --7*
„Dann werde ich vielleicht reuig zurückkehren oder ich werde

irgend etwas anderes tun je nachdem mir dies oder jenes als das
richtigere erſcheint.“

Aus dem Fernſprecher auf dem Schreibtiſch ertönte ein Klingel-
zeichen. Der Generalkonſul nahm den Apparat vom Geſtell. Sein
hinter der dick gepolſterten, ſchalldichten Tür eines Nebengemaches
ſitzender Privatſekretär war es, der ihm eine Mitteilung machte:

„Wer will mich ſprechen Die Komteſſe Blizinska? Aus
dem Hotel Briſtol Natürlich! Schalten Sie vm

Und dann eine halbe Minute ſpäter.
„Ja, iſt es denn möglich? Hala Du hier in Berlin?

Und im Hotel? Ja, was ſoll denn das heißen? Warum biſt Du
nicht direkt zu mir gefahren Jch denke, das Hotel Kolmsperger iſt
mindeſtens ebenſogut wie das Hotel Briſtol. Nein, das iſt keine
Entſchuldigung. Ah, und jetzt haſt Du vernünftigerweiſe Deine
Dispoſitionen geändert? Natürlich mußt Du zu uns kommen
gleich auf der Stelle. Soll ich Dir mein Auto ſchicken? Nun,
wie Du willſt jedenfalls findeſt Du alles bereit. Lucie wird
außer ſich ſein vor Freude. Auf Wiederſehen, ſchönſte Nichte.“

Er wollte ſich wieder ſeinem Sohne zuwenden. Aber der Stuhl,
auf dem Wolfgang geſeſſen hatte, war leer. Lautlos hatte der
junge Mann während des Telephongeſprächs das Zimmer verlaſſen.
Für einen Augenblick ſchien der Generalkonſul unſchlüſſig, was er tun
ſollte. Dann aber machte er eine geringſchätzige Handbewegung und

drückte auf den Knopf des Haustelegraphen.
Ein älterer Mann in vornehm-einfacher, dunkler Dienerlivree

erſchien nach Verlauf einer ſehr kurzen Zeit in der Tür.
„Herr Generalkonſul befehlen?“
„Madame de Bazire iſt zu Haus
„Jawohl, Herr Generalkonſul!“
„Dann laſſe ich ſie bitten.“
Der Diener verſchwand, aber die Gerufene hatte es mit dem

Erſcheinen nicht über die Maßen eilig. Ludwig Kolmsperger hatte
die endlich angezündete Zigarre ſchon zum Teil aufgeraucht und das
ſchlanke Likörgläschen zweimal geleert, ehe ſie kam.

Wie es der Oberleutnant von Voddien mit treffender Charak-
teriſtik ausgeſprochen hatte: ſie war nicht mehr jung, und ſie war
vielleicht niemals eine Schönheit geweſen. Aber ſie ſah ſehr diſtin-
guiert aus in ihrem überall knapp anſchließenden ſchwarzen Kleide,
und das vollkommene Ebenmaß der vorteilhaft hervorgehobenen
gegen gab ihrer ſchlanken Geſtalt etwas ſehr Anmutiges u. Jugend-

iches.
„Sie haben nach mir verlangt, Herr Generalkonſul?“
„Ja bitte, nehmen Sie einen Augenblick Platz. Wir werden

Logierbeſuch bekommen in einer Stunde ſchon. Meine Nichte,
die Komteſſe Hala Blizinska, iſt in Berlin. Auf der Durchreiſe von
Paris. Sie hat mich ſoeben aus dem Hotel Briſtol angerufen. Aber
ich kann ſelbſtverſtändlich nicht zugeben, daß ſie dort bleibt. Sie
werden ſo liebenswürdig ſein, die nötigen Vorbereitungen zu treffen.
Jch denke, wir geben ihr die drei Zimmer im zweiten Stock, die ſchon

früher einmal zu einem kleinen Damen-Apartement vereinigt
waren.

„Sie vergeſſen, daß ich mir inzwiſchen eines davon als An
kleidezimmer eingerichtet habe.“

Sie ſprach ihr tadelloſes Deutſch ganz fließend; nur den Tonfall
und die Ausſprache der Konſonanten verrieten die Franzöſin. Jhre
Antwort ſchien dem Generalkonſul nicht ſonderlich gefallen zu haben,
denn er zog die Augenbraunen zuſammen.

„Sollte ſich das nicht vorübergehend ändern laſſen, liebe Blanche?
Wie ich die Ruheloſigkeit meiner Nichte kenne, hält ſie es nach meiner
Ueberzeugung nicht lange hier aus.“

„Jnnerhalb einer Stunde geht das keinesfalls. Man hätte mich
ja auch etwas früher in Kenntnis ſetzen können.“

„Jch ſage Jhnen doch, daß ich es ſelbſt eben erſt erfahren habe.
Und ich verlaſſe mich ganz auf Sie. Es liegt mir daran, daß die
Komteſſe ſich in meinem Hauſe recht wohl fühlt.“

„Und Lucie Glauben Sie ihr mit dieſem Logierbeſuch ein
beſondere Freude zu machen

„Warum nicht Sie ſteht doch mit ihrer Kuſine auf dem beſten
Fuße.“

Madame de Bazire lachte leiſe.
„Nun, wenn Sie meinen Haben Sie ſonſt noch einen Auf

trag für mich
„Nein ich danke. Aber doch warten Sie noch einer

Augenblick, Blanche! Jch hatte eben eine für mich wenig angenehme
Auseinanderſetzung mit meinem Sohne

„Ja ich weiß
„Woher --7*
v bin ihm b et. Er wollte an mir vorbei, ohne zagrüne Und ſah eng verſtört aus. Darum hielt ich ihn an

Ich meinte es nur gut, denn er tat mir leid. Was ihm geſchehen
ſei, fragte ich. Da ſah er mich an, als ob er mich mit ſeinen ugen
aufſpießen wollte. Fragen Sie meinen Vater, ſchrie er mich an
Oder fragen Sie ihr eigenes Gewiſſen vorausgeſetzt, daß Sie noch
etwas dergleichen haben! Dann ſtürzte er fort. Ja, ja, mein Lieber:
es ſind hübſche Sachen, die ich mir in Jhrem Hauſe ſagen laſſen
muß.“W et ſchlimmere jedenfalls, als ich ſelber ſie vorhin von dem

Knaben zu hören bekam. Was aber das Schlimmſte daran iſt: er
hat vielleicht in manchen Stücken gar nicht ganz unrecht.

„Ah, Auch in bezug auf mich

(Fortſetzung folgt.)
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erfüllt werden. Sofortige Maßnahmen ſeien geboten geweſen
zur Regelung der gegenſeitigen Betriebshilfe in Zeiten größerer
Betriebsſchwierigkeiten. Die Verhand kungen würden
noch in dieſem Monat von höheren Beamten der deut
ſchen Eiſenbahnverwaltungen fortgefühnt werden. Die Durch

ſetzung nationaler Jntereſſen komme jedem
Einzelſtaat zug ute. Es ſei nicht erfreulich wenn man
eiferſüchtig ſich die Wege des Verkehrs abſchneiden möchte. („L.

N. N.“)

Wiedereintritt Kühlmanns in den diplomatiſchen Dienſt

Die „N. Pol. Korr. erfähnt, Herr v. Kühlmann ſei
nicht geneigt, ein Reichstagsmandat, das ihm
r von einer der Mehrheitsparteien angeboten werden
ſoll. anzunehmen, zumal es nicht ausgeſchloſſen ſei, daß
er in abſehbarer
Dienſt eintrete.

Der Poſtverkehr mit der Ukraine.
Von zuſtändiger Seite erfährt unſer Berliner Vertveter:
Der Poſtverkehr zwiſchen Deutſchland und der Ukraine iſt

nunmehr aufgenommen worden. Die Annahme, daß
wir erſt dem Vorbilde Oeſterreichs folgen, iſt nicht zutreffend,
denn heute noch liegt keine Nachricht vor, die beſtätigt, daß der
Poſtverkhr zwiſchen Oeſterreich und der Ukraine im Gange iſt.

Vom Auslande
Der öſterreichiſche Handelsminiſter über die Salzburger

Konferenz.

Zeit wieder in den diplomatiſchen

Wien, 18. Juli. Der Handelsminiſter erklärte in Be
antwortung von Anfragen bezüglich der Salzburger Konfe-
ren z, wenn man der Jdee eines Völkerbündniſſes noch ſo nahe
kommen ſollte, werden wir doch vom Zeitalter des Frei-
handels weit entfernt ſein. Wir haben die Aufgabe, eine
Zoll gemeinſchaft möglichſt großen Umfangs auszubauen.
Die Regierung würde ein gefährliches Spiel treiben, wenn ſie es
einfach auf den Verſuch ankommen ließe, gegenüber Deutſch
land die Grenzen zwuöffnen und gar nichts zur Abwehr
zu tun. Wenn ſie auch entſchloſſen iſt, Deutſchland gegenüber die
Annäherung auf das Möglichſte zu ſteigern, ſo ſind doch gewiſſe Gren-
zen. Das iſt der Sinn der Salzburger Verhandlungen. Bei dieſen
Verhandlungen einigt man ſich auf das Prinzip möglichſter wirt
ſchaftlicher Annäherung. Die Regierung wird ſich vor Augen halten,
daß ſie nichts tun darf, was gegen die Selbſterhaltung unſeres Stag-
tes und gegen die Entwickelung der Jnduſtrie gerichtet wäre. Wir
müſſen unſere Selbſtändigkeit wahren. Jnnerhalb
dieſer Grenzen wollen wir ſo weit gehen, als es möglich iſt.

Ein unbekanntes Telegramm des Prinzen Sixtus.

Bern, 18. Juli. Albert Thomas hat, als der Vorſitzende
der ſozialiſtiſchen Konföderation ſeine Politik zu verteidigen ſuchte,
eine ſehr intereſſante Enthüllung gemacht. Er ſagte: „Als
Clemenceau den Brief veröffentlichte, hat Prinz Sixtus ein
Telegramm geſchickt, das ſchmerzlich für ihn und für
uns war; der Prinz hatte das Ehrenwort des Präſidenten der Re-
publik, daß das Geheimnis gewahrt werden würde.“

Die Exiſtenz eines folchen Telegramms war bisher nir-
gends bekannt gegeben worden.

D Krupps Sieg über Armſtrong.
Ganz Deutſchland hat Urſache, an den Juli des Jahres 1868

gerade jetzt mit Dankbarkeit zu gedenken. Bedeutet er doch nichts ge
ringeres als die Befreiung der preußiſchen und damit auch der deut
ſchen Artillerie von einem engliſchen Geſchützfyſtem, das ſchon ſo gut
wie eingeführt gelten konnte. Wäre dieſes Syſtem nicht an dem er-
wähnten Juli 1868 durch Krupp im vollſten Sinne des Wortes für
die deutſche Artillerie auf immer außer Frage geſtellt worden, wer
kann ermeſſen, welche Folgen ſich dann ergeben hätten! Wer kann
jagen, wie dann trotz der genialften Führung und aller Tapferkeit der
deutſchen Truppen der Krieg von 1870-71 verlaufen wäre, wer ver
möchte aber gar zu ermeſſen, welche Entwicklung die deutſche Ge
(chützfabrikation genommen, und wie ausgerüſtet uns der jetzige
Krieg gefunden hätte! Die Geſchichte des Wettbewerbs Krupp-Arm
ſtrong und der endliche nach vielen Mühen erkämpfte, bis zum letzten
Augenblick zweifelhaft erſcheinende Sieg Krupps lieſt ſich faſt wie ein
Roman.

Die Anfänge des Romans wurzeln in der im Jahre 1610 be
gründeten, nicht eben bedeutenden Kaffeehandlung von Friedrich
Krupp in Eſſen. Dem Begründer dieſer Firma gingen ganz beſondere
Jdeen im Kopf herum. Er wollte den Stahl, den man bisher nur
durch Schmieden formen konnte, gießen. Nach zahlreichen Verſuchen
hatte er auch ein Verfahren zur Herſtellung von Gußſtahl heraus-
gebracht, aber ſeine Zeit war abgelaufen. Auf dem Totenbette ver
traute er das Geheimnis dieſes Verfahrens ſeinem damals 14jährigen
Sohn Alfred an, der nun die kleine inzwiſchen begründete Gußſtahl-
u übernahm und mit unermüdlichem Fleiß und Eifer an ihrem

usbau arbeitete. Es ging ihm kärglich, aber er glaubte an die Zu
tunft des Gußſtohls und ließ den Mut nicht ſinken. Erfindung reihte
ſich an Erfindung, bei allen ſpielte der Gußſtahl eine Rolle. Schließ-
ſich kam Alfred Krupp auf die Jdee, daß man daraus auch Ge
ſchütze müſſe herſtellen können. Jm Jahre 1843 legte er dem preußi-
ſchen Kriegsminiſterium drei von ihm aus ſolchem Stahl geſchmiedete
Flintenläufe vor, die zwar Beifall fanden, aber weiter zu keinem
Erfolge führten. 1847 folgte das erſte Geſchütz, ein dreipfündiger
Vorderlader, der gleichfalls nach Berlin ging. 1855 ſtellte Krupp auf
der Weltausſtellung zu Paris den erſten Zwölfpfünder aus Gußſtahl,
ſowie einen Gußſtahlblock von 5000 Kilogramm Gewicht nebſt einer
Anzahl von Walzen aus gleichem Material aus, die in einer noch nie
geſehenen Weiſe poliert waren und ebenſo wie die übrigen Aus-
ſtellungsgegenſtände ſeiner Firma die höchſte Bewunderung erregten.

Wenn Krupp auch in der Folgezeit Eiſenbahnmaterial und ſon-
ſige Produkte der Stahlinduſtrie fertigte, ſo widmete er ſein Augen
merk doch vor allem der Verbeſſerung der Geſchütze. Dieſe wurden
auch tatſächlich in Preußen eingeführt, obſchon ſie manche Gegner
fanden, die die alten Bronzegeſchütze vorzogen. Gegen dieſe mußte
Krupp nun zunächſt den Kampf aufnehmen. 1865 erfand den
Rundkeilverſchluß, der zunächſt in Rußland Anklang fand. Jn Preu-
hen ſollte ſich das mit dieſem Verſchluß ausgerüſtete Geſchütz erſt bei
zinem Probeſchießßen bewähren. Auf dem Schießplatz zu Tegel bei
Berlin vermochte es aber die geſtellten Aufgaben nicht zu erfüllen,
ſeine Geſchoſſe drangen nicht durch die als Scheibe aufgeſtellte Panzer
c hindurch. Zu gleicher Zeit wurde auch ein engliſches, von

ſtrong gliefertes Geſchütz ausgeprobt, das glänzend ſiegte. Die
Panzerſcheibe wurde von ſeinem Geſchoß glatt durchbohrt. Daraufhin
erfolgte der Ankauf des engliſchen Geſchützes, eines großen 96-Pfün-
ders, der zunächſt für die Marine beſtimmt war. Krupp war außer
ſich! Er wußte, daß ſein Geſchütz dem engliſchen überlegen war, alſo
mußte der Grund des Mißerfolges in irgend einer anderen Urſache

er

liegen. Vei ſeinen Nachforſchungen auf dem Schießplatz fand er
neben dem Geſchütz noch unverbranntes Pulver, und nun war ihm
plötzlich alles klar: Sein Geſchütz war für prismatiſches Pulver ein
erichtet, und hier hatte man mit gewöhnlichem Pulver geſchoſſen.
ngliſche Beſtechung hatte alſo ſchon damals bereitwillige deutſche

Helfer geworben.
Krupp beantragte die Wiederaufnahme der Verſuche, aber man

hielt den Fall für erledigt und ging nicht auf ſeine Vorſchläge ein.

Da t er ans Rußland die
a daß man dort mit ſeinem Gußſtahlgeſchütz allerdings

bei Verwendung von prismatiſchem Pulver geradezu glänzende
Ergebniſſe erzielt hatte. Nun forderte Krupp die amtlichen Berichte
über das Prüfungsſchießen in Rußland ein und ſandte ſie an die
Artillerie-Prüfungskommiſſion in Berlin.

Am 7. Juli 1868 ſtanden beide Geſchütze, das Kruppſche und
das Armſtrongſche, auf dem Schießplatz zu Tegel bereit. Vor ihnen
das Ziel, eine Panzerplatte von 8 Zoll Dicke. Die Entfernung
beträgt etwa 500 Meter. Schuß auf Schuß kracht aus den Geſchützen,
wobei die Kruppſchen Geſchoſſe die Platte glatt durchſchlagen. Nach
138 Schuß ſpaltet ſich die Wandung des ÄArmſtrongſchen Geſchützes
etwas auf, aber der Engländer feuert trotz der Gefahr des Springens
weiter. Endlich aber geht es doch nicht mehr: er muß abſtoppen.
Aus dem Kruppſchen Geſchützrohr aber kracht unentwegt Schuß auf
Schuß: 200, 300, 400 Schüſſe! Schließlich iſt das halbe Tauſend
voll, aber die Kruppſchen Mannſchaften feuern unentwegt weiter,
bis endlich die Zahl von nicht weniger als 676 Schüſſen erreicht iſt
Sie bedeutet den Sieg!

Damit war die Sache entſchieden. Die Beſtellung bei Arm
ſtrong wurde wieder rückgängig gemacht, und Krupp lieferte nunmehr
das geſamte Geſchützmaterial für die preußiſche Armee und Marine.
Hatte der Krieg von 1864 die Liebhaber der Bronzegeſchütze nochmicht aus der Welt zu ſchaffen vermocht und hatte auch see nur eine

beſfimmte Anzahl von Kruppſchen Geſchützen mitgewirkt, ſo be
deuteten die Jahre 1870-71 eine Probe auf das von Krupp gelieferte
Geſchützmaterial, wie ſie glänzender nicht gedacht werden konnte.
Noch waren, als man in den Krieg zog, nicht alle Geſchütze mit dem
neuen Verſchluß verfehen, und viele wurden erſt während des Krie
ges damit ausgerüſtet, aber das vermochte am Geſamtergebnis nichts
zu ändern. Die deutſche Artillerie zeigte ſich der franzöſiſchen im
entſchiedenſten Maße überlegen, Leichte und ſchwere Geſchütze konnten
gleichen Kalibern Frankreichs erfolgreich gegenübertreten

Und was Krupp im gegenwärtigen Weltkriege geleiſtet hat, über
trifft bei weitem alles, was unſere Feinde aufzuweiſen haben. Die
„dicke Berta“ und die „lange Barbara“ haben den Kruppſchen Namen
für alle Zeiten unſterblich gemacht.

Aus Stadt und Amgebung
Lehrgang zur Ausbildung von Jugendpflegern und Jngend-

pflegerinnen im Kegierungsbezirk Merſeburg.

(Woche vom 13. bis 19. JulIi)
Geh. Regierungsrat Schwanert von der hieſigen Kgl. Re

gierung hielt ſechs Vorträge über Staatsbürgerkunde, die ſich nach
einer Aurzen Geſchichte des ſtaatsbürgerlichen Unterrichts vor allem
mit den Begriffen und Zwecken des Stagtes, mit der Stagaksgewalt,
mit der Verſchiedenheit der Staaten nach ihrer Verfaſſungsform und
mit der Verbindung mehrerer Staaten beſchäftigten. Poſitiv recht
li ch wurde der weſentlichſte Jnhalt der Verfaſ ſungsurkunde
für Preußen und das Deutſche Reich beſprochen, woran fich
eine Erörterung der gegenwärtigen Finanzlage des Reiches mit
Rückſicht auf die gerade jetzt verabſchiedeten 14 Steuergeſetze ſchloß
Die letzten Vorträge waren den Themen Grundbeſi tz-Vertei-
lung, Erbrechts-Reform, Sozialismus und ſo
ziale Bewegung gewidmet. 5Mittelſchullehrer Thielſen hielt Vorträge über Kunſt und
Jugendpflege. Die Kunſt iſt von großer Bedeutung für die Erziehung
der Jugend, denn ſie ſtellt Werte dar, auch die größten und erhaben
ſten, nicht nur das Schöne, ſondern auch das Sittliche und Religiöſe.
Und das nicht in verſtandesmäßiger Form, ſondern ſo, daß unſer
Gefühl ſtark erregt wird und wir, innerlich gehoben, den Wert des
Schönen, Guten und des Religiöſen anerkennen. Deshalb ſoll kein
wertloſes Bild der Jugend gezeigt werden. Auch die Wiedergaben
müſſen gut ſein. Farbige ſind einfarbigen vorzuziehen. Die Ein-
führung in das Bild geſchieht am beſten in einem kleinen Kreiſe durch
Frage und Antwort. Dabei ſoll man nicht gleich am Anfang ſagen,
was das Bild darſtellt. Mit dieſer Feſtſtellung ſchließt die Beſprechung,
nachdem das Bild bis in alle Einzelheiten betrachtet worden iſt. Der
Blick wird geübt und geſchärft, wenn man verſchiedene Darſtellungen
und Auffaſſungen eines und desſelben Bildthemas vergleicht, beſon-
ders wenn ſie von demſelben Künſtler ſtammen und man an ihnen
ein Fortſchreiten zum Volkkommenen aufzeigen kann. Endlich wurde
die Bedeutung von Linien, Maßen, Raum, Licht und Farbe für das
Kunſtwerk beſprochen. Darüber muß der Lehrende klar ſein und
danach ſeine Beſprechung oder Einführung in das Bild geſtalten.
Wie Jnhalt und Form ſich gegenſeitig bedingen, wurde an den
Hauptwerken Grünewalds und Rembrandts gezeigt, Anregung für
Lichtbilderabende aus dem Gebiete der deutſchen Kunſt des 19. Jahr
hundert wurden gegeben. Alle Ausfürungen wurden vom Vortragenden
an der Hand von Lichtbildern gemocht. (Bilder von Grünewald,
Rembrandt, Menzel, Uhde, Schwind, Richter uſw.) Eine Aus
ſtellung von Bildern und Kunſtmappen erläuterte fer
ner die Ausführungen des Vortragenden.

Die Vorträge über Erziehung der Jugend durch Jugend und
Volksſchriftentum hatte Oberlehrer Hemp rich ebenfalls übernom-
men. Auch die verderbliche Wirkung, die Schund- und Schmutzlitera-
tur unter der deutſchen Jugend haben, ging der Vortragende zunächſt
ein. Auch das moderne Kriegsſchriftentum enthält leider viele
Schundſchriften, die es verſtehen, Verbrecherphantaſie und Kriegs-
ſtimmung miteinander zu miſchen und ſich ein patriotiſches Mäntel-
chen umzuhängen. Das vom Bezirksausſchuß für Jugendpflege auf-
geſtellte Merkblatt für den Kampf gegen die Schund- und
Schmutzliteratur wurde darauf beſprochen und auf die beſten
Bücher des Kriegsſchriftentums an der Hand des vom Bezirksaus
ſchuß herausgegebenen Vücherverzeichniſſes hingewieſen. Jn der
Bücherausſtellung hatten die Teilnehmer des Lehrganges Gelegenheit,
ſich die Bücher genau anzuſehen. Der Vortragende gab dann prak-
tiſche Proben, wie in der Jugend Jntereſſe und Verſtändnis für die
Werke unſerer beſten Schriftſteller zu erwecden ſeien. Jm H. Bil-
dungsabend hatten die Teilnehmer des Lehrganges ebenfalls ſchon
einer praktiſchen Vorführung beigewohnt.

Oberlehrer Hemp rich hielt den Teilnehmern auch Vorträge
über die Bedeutung des Lichtbilderapparates und des Kino in der
Jugend- und Volksbildung. Das Weſen und die Einrichtung dieſer
Apparate wurde an den in der Leſe- und Bildungshalle vorhandenen
Lichtbildwerfern gezeigt und erläutert. Auf die Verwendung
von Lichtbil dern und Filmen auf Jugend und Fa-
milien-Bildungsabende ging der Vortragende
dann beſonders ein. Praktiſche Beiſpiele wurden gezeigt
durch Vorführung eines „techniſchen Abends“, an dem die Filme
über ſchwediſche Holzflößerei, die Marmorbrüche in Karrara, Her-
ſtellung einer illuſtierrten Zeitung und Betrieb in einer Groß-Buch-
binderei vorgeführt wurden.

Oberkehrer Hemp rich ſprach ferner über Verufsberatung und
Berufsfürſorge: 1. Notwendigkeit der Berufsberatung, 2. Pflege der
Berufsgefinnung, 3. Vermittlung des Berufsverſtändniſſes, 4. Die
Berufseignung (Berufsſehnfucht, körperliche Eigenſchaften, geiſtige
Fähigkeiten, Charaktereigenſchaften, wirtſchaftliche Lage der Eltern),
5 Wer ſoll Berxrufsberater ſein 6. Die Verufsberatungsſtelle a) ihre
Organiſation, b) ihre Tätigkeit, c) die Lehrſtellenvermittlung, 7. Die
Berufsfürſorge, 8. Berufsfürſorge und Jugendpflege.

Photograph Arndt machte die Teilnehmer an drei Nachmit-
tagen mit der erſten Hilfe bei Unglücksfällen praktiſch
bekannt.

Die Teilnehmer des Lehrgangs befuchten in dieſer Woche den
hieſigen Verein junger Mädchen, den Jünglings-
verein und das Jngendheim in Zeitz, ſowie die Turnerinnen-
Abteilung des Merſeburger Männerturwereins.

Neugeſtaltung der Reichs-Reiſebrotmarken.
Techniſche Schwierigkeiten machen es erforderlich, die 10-Gramm

Krupp ſahen endgültig beſteg.
X

marken we

abſchnitte der auf insgeſamt 50 Gramm lautanden Reichs-Reiſebrod

r r zu laſſen. Dadurch wird eine Amgeſtal
tung der Marken bedingt. Der kleine ſchwarze Reichsadler er
ſcheint am linken Rande. Die Wertangabe unter dem Worte Reiſe
Brotmarke“ wird anſtatt 40-GrammGebäck künftig „Fünfzig Gramm
Gebäck“ lauten. Endlich werden die 50Gramm Marken b o gen um
1 Zentimeter ſchmäler gehalten werden. Durch die Umgeſtaltung
wird die Gültigkeitsdauer der bisherigen mit 10-Gramm- Abſchnitten
verſehenen 50-Gramm-Marken nicht berührt. Sie bleiben alſo neben
den Marken ohne 10-Gramm- Abſchnitte dauernd gültig.

Den Frühkartoffeln
iſt die Witterung der letzten außerordentlich gut zuſtatten ge
kommen. Die Größe der Kartoffeln iſt heute noch einmal ſo groß
als vor acht Tagen

Dem Jäger- Konzert in der „Rechskrone“
Freitag abend wurde leider wiederum nicht die der Veranſtaltung
eigentlich gebührende Unterſtützung zu teil, obwohl diesmal die
Naumburger Grünröcke in dem ſtimmungsvollen Garten konzertieren
konnten. Der Beſuch ließ alſo zu wünſchen übrig, was die Mu
ſiker aber an der vollen Hingabe bei ihren Darbietungen nicht zu
beeinträchtigen vermochte. Das Konzert gewährte infolge der tadel
loſen Wiedergabe des intereſſant zuſammengeſtellten Programms
einen hübſchen Genuß. Beſonderen Anklang fanden das Lied „Hah
ich nur deine Liebe“, Paraphraſe über die „Loreley“ ſowie die Walzer
„Veilchen am Wege und „Roſen aus dem Süden“.

Kammer-Lichtſpiele.
Außer einem glänzenden Beiprogramm, von dem das Drama

„Die Laternen des Schickſals“ ſpeziell hervorgehoben zu werden ver
dient, wurde Freitag abend die Fortſetzung des bedeutenden Film
werks „Die Fauſt des Rieſen“ gezeigt, deſſen erſter Teil kürzlich die
größte Spannung auslöſte. Henny Porten ſpielt in dem Familien
drama die Hauptrolle der unglücklichen Martina in höchſter, lebens-
wahrer Vollkommenheit. Das Drama endet mit der Ermordung
des Gutsbeſitzers von Brake, der ſich wieder vom Spielkeufel be
herrſchen ließ und ſeine brave Frau und Kinder weiter ruiniert. Der
Mord war unter geheimnisvollen Umſtänden in dem Berliner
Spielabſteigequartier von einem Schwager desfelben ausgeführt wor-
den. Er war es, der den Entſchluß gefaßt hatte, die von ihm über
alles, aber hoffnungslos geliebte Frau von dem ſchweren Druck, der
auf ihr laftete, zu befreien. Von ſchwerem Zwieſpalt gepeinigt eilt
Marting zu ihm. Doch anſtatt eines Lebenden, von dem Rechenſchaft
ſie zu fordern gekommen, findet ſie am Schreibtiſche ſitzend und
den entladenen Revolver in der einen, ihr Bildnis in der anderen
Hand feſt umklammernd haltend einen Toten. Malte von Mel
chow, der Schuldige, hatte ſich ſelbſt der Gerechtigkeit überliefert

Die erſchütternden Szenen und die lebenswahren farbenprächti-
gen Bilder des gewalt. Dramas verſetzten auch diesmal die das vor
nehme Lichtſpieltheater bis auf den letzten Platz füllenden Beſucher
in höchfte Spannung. „Die Fauſt des Rieſen wird noch bis einſchl,
Montag abend vorgeführt.

Tivoli Theater.
Sonntag findet die erſte Wiederholung der mit ſo großem Er-

folge aufgenommenen wunderbharen Operette „Schwarzwaldmädel“
ſtatt. Am Dienstag geht dieſe reizende Operette zum letzten Male
in Szene. Jn Vorbereitung befindet ſich für Freitag als Benefiz
für Felix Elſchner „Polniſche Wirtſchaft“ von Gilbert.

m

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Zunahme der Felddiebſtähle.

Dürrenberg, 20. Juli. Die Felddiebſtähle nehmen immer mehr
Dieſer Tage wurden auf einem Feldgrundſtück hinter dem 5. Gra

dierwerk (24 Morgen) etwa 50 Kartoffelbüſche ihrer Knollen be-
raubt, die, nebenbei bemerkt, noch ſehr klein und unreif ſind. Auch
auf einem Kleefelde wurden Diebe erwiſcht und die Namen feſtgeſtellt.

Das Ergebnis der Ludendorff-Spende.
Lützen, 20. Juli. Die Sammlungen zur Ludendorff-Spend(

find nunmehr abgeſchloſſen. Sie haben den Betrag von rund 4580
Mark ergeben. Hiervor entfallen je 1000 Mk. auf die Stadt und dit
Zuckerfabrif.

zu.

Ein Opfer ſeines Verufes.
Lützkendorf, 20. Juli Am Mittwoch vormittag wurde auf

Bahnhof Lützkendorf der Aushilfsheizer Naumann aus Gräfen-
dorf überfahren. Die Verletzungen waren derart, daß derſelbe
ſofprt verſtarb.

Auszeichnung.

Grumpa, 20. Juli. Der Oberjäger Emil Hoffmann von
hier, zurzeit bei einem Reſerve-Jäger-Bataillon, wurde auf dem weſt
lichen Kriegsſchauplatz für treue Pflichterfüllung und ganz beſondere
Tapferkeit vor dem Feinde mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe aus
gezeichnet, nachdem er ſchon längere Zeit Jnhaber des Eiſernen Kreu
zes 2. Klaſſe war.

Deutſche Schweſternſpende. Säuglingsfürſorge.
Mücheln, 20. Juli. Die Sammlung Deutſche Schweſtern-

ſpende“ erbrachte die Summe von 1900 Mk. Vom ſtädtiſchen
FrauenVerein Mücheln wurden der Säuglingsfürſorge
20 Mk. geſchenkt, von der Kriegshilfe, Zweigverein des Vaterländi-
ſchen FrauenVereins, erhielt die Station eine Säuglingswage, eir
Kiſſen und Gummiunterlage und durch ſeine Bereitwilligkeit zu einer
Aufführung gelang es ihm, die Gelder zu einer Säuglingswage in
Neumark zuſammenzubringen.

Aus ruſſiſcher Gefangenſchaft zurück.
Querfurt, 20. Juli. Aus lang jähriger ruſſiſcher Ge

fangenſchaft zurückgekehrt ſind in den letzten Tagen mehrere
Angehörige verſchiedener hier untergebrachten Auslandsflüchtlinge.

Aus Provinz und Reich
Zugentgleifung.

Aſchersleben, 20. Juli. Der Kleinbahnzug der Linie
Schneidlingen--Aſchersleben entglei ſte, da zwiſchen Königsaué
und Wilsleben eine Schiene ausgebogen war. Die Maſchine ſtürzte
in einen Graben. Die Reiſenden kamen mit dem Schrecken davon
und gingen auf dem Geleiſe zu Fuße nach Aſchersleben. Die Ma-
ſchine hatte ſich jenſeits des Grabens in die Böſchung gebohrt.

Vermißt.
Eisleben, 20. Juli. Seit vergangenem Sonnabend 713 d

9 Jahre alte Schüler Franz Sommer von hier vermißt. ErDe don ſeinen Eltern mit einem Handkorb und 5 Mark auf Be

ſorgungen ausgeſchickt.

Beim Wildern erſchoſſen.
Gröba, „20. Juli. Oberhalb der Windmü le Bochra wurde aufGroßhügelter Flur der Eifenwerksarbeiter raf, von hier vom

Rittergutsbeſitzer von Cern auf Borna, der ihn beim Wildern be
troffen hatte, in Notwehr erſchoſſen.

Mit dem Fahrſtuhl abgeſtürzt. n
Wittenberg, 20. Juli. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich in der

Malzfabrik von r dadurch, daß der aſchinenwärter Knop
ke und die Witwe pecht mit dem Fahrſtuhl in die Tiefe
ſtürzt en. Beide wurden ſchwer verletzt dem Paul-GerhardiStifi
zugeführt, wo Frau Specht bereits geſtorben iſt.

Vom Blitz erſchlagen.
r 20. Juli. Vom Blitz erſchlagen wurde im benachbarten Haſſelfelde die Rchrig Tochter v Leere Bäerwirt h.

Sie ſpielte auf einer Wieſe an der Bärenhöhe mit ihrer jährigen
Schweſter und wurde von dem Unwetter überraſcht. Die
wurds nur betäubt.
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Domanenvekpachtung.G en (Kyffh.), 19. Juli. Unter den vielen Vewerbern
um Je auf 18 Jahre hier zu verpachtende Fürſtl. Domäne wurde
dem Oebſter Beck aus Schlotheim (Schwarzb. Rudolſtadt), dem

„Werwalter der Obſtzentrale der Unterherrſchaft des Scht varzburgiſchen
Fürſtentums, der Zuſchlag mit 13 500 Mk. erteilt.

Opfer der Straßenbahn. eBrcunſchweig, 19. Juli. Auf dem Alſſtadtmarkte geriet beim
Ueberſchreiten des Straßenbahngleißes ein Mann unter einen Wagen
der Straßenbahn und erlitt eine ſchwere Schädelverletzung, ſa daß
r bei der Ankunft im Herzoglichen Krankenhauſe infolge der erlitte-
nen ſchweren VerTetzungeen ſchon geſtorben war. Es
t der Bahnhofsbuchhändler Albert Walkling. Er hatte auf dem
Alhſtadtenarkte das Gleis der Linie 5 überſchreiten wollen und wahr
xheinlich das von der Führerin des herankommenden Straßenbahn
wagens gegebene Glockenzeichen überhört.

Beſtätigung.

Alsleben a. S., 20. Juli. Der Regierungspräſident in Merſe
burg hat die Wahl des zum Bürgermeiſter für hier gewählten Stadt-
jekretärs Fiebig in Lüchnow beſtätigt. Fiebig wird am 1. Oktober
ie hieſige Bürgermeiſterſtelle übernehmen.

Turnen, Sptel und Sport
Goldene Jubelfeier der Deutſchen Turnerſchaft.

Cagen wird die Deutſche Turnerſchaft ihr
ünnen, da am 20. und 21. Juli 1868 auf

Jn den jetzigen
50jähriges Beſtehen feiern
dem Turntag zu Weimare vie de e die Zulſhe for

Amtliche Anzeigen
rnVehanntmathung, vetriſt Kleinhandelshöchſpreis für Milch

Unter Bezugnahme anf die Beke inntmachung vom 19. Ok-
whber 1917 Kreisblatt Nr. 248 wird der Kleinhandel-
Z6chſtpreis für Milch für den Limfang des Stadtbezirkes Merſe
burg beim Verkauf durch den Milchhänbler vder Milchver-
kaufsſtelle für Vollmilch das Liter auf 42 Pf.

für Butter- und Magermilch auf 29 Pf.
feſtgeſetzt.

Die Preiserhbhung tritt am 20. Jult in Kraft.
Merſeburg, den 16. Juli 1918.

Der Königliche Landrat.
J. B. von Grone

Bekanntmachung.
Betrifft Ablieferung von beſchlagnahmten und enteigneten

Metallen aus öffentlichen Gebäuden.

Zufolge Verfügung der zuſtändigen Miniſterien und
des Militärbefehlshabers werden alle Verwaltungen öffenl
licher e (Rathäuſer, Amtksgerichte Poſtämter, Vahn-döfe, Kirchen und Schulen dringend erxſucht, ihrerſeits für
den veſchlen nigten Ausbau der

durch die Bekauntmachung Nr. M. 8 l. 18. K. R. A.
betreffend Beſchlagnahme, Enteignung und Meldepflicht
von Einrichtungsgegenſtänden bezw. freiwillige Abliefe-
rung auch von anderen Gegenſtänden aus Kupfer, Kupfer-
legierungen, Nickel, Nickellegierungen, Aluminium und
Ziun, beſchlagnahmten und enleigneten Gegenſtände un
geſciumn Sorge zu tragen.

Der Ausbau der Ge genſtände wird mit Rückſicht
auf die zwingende Notwendigkeit der Erlangung von Kupfer

überwacht und ſänmige Stellen müſſen dem Militärbefehls-
zaber zur Anzeige gebracht werden. Reviſoren der Kriegs
amtſtelle werden in allen öffentlichen Gebäudeg dahingehende
Na chpritfangen vornehmen.

Die Ortspolizeibehörden werden erſucht, die Verwal
ungen öffentlicher Gebäude ihres Bezirks noch beſondersund ſoſort zur beſchleunigten Abliefert ing aufzufordern.

Merſeburg, den 17. Juli 1918.
Der Königliche Landrat.

J. B.: von Grone.

erſonenſchmnggel

LSandesverrat
Jede Enkziehung eines deutſchen Wehrpflie chtigen aus dem

J. Nr. 13166 I.

Heere ode: der Marine, jedes Entweichen eines in der Jn-duſtrie J Landwirtſchaft beſchäſtigten Kriegs ober Zivil-
gefanc jenen ber die deutſche Grenze bedeutet einen Nachteil
für die deutſche Kriegsmacht.inf eden Mann kommt es an.

Wer die Entweichung unmiltelbar oder mittelbar be-fördert, ſchä die gt hierdurch an ſeinem Teile, ſelbſt dann, wenn
der entwichene Weh rpſliegtig oder feindliche Gefangene vder
Arbeiter nicht dem feindlichen Heere oder der feindlichen
Induſtrie zugeführt wird, die deutſche Kr riegsmacht, und ſetzt

ſich der Beſtrafung mit

Zuchthaus wegen Laundesverrats
aus. Der ſtellvertretende kommandierende General

Sontag, Generalleutnant.
Beka untmachnung. vorſteher, an die auch Beſtel

e e wen rlange ver Vorrat retcht: Kreis Eitntant, Merſeburg.
Mineral-NährhefeAdam-Extrakt, Sevesterſt.
Hanshaliungswürze, herge Bekanntmachung.

von der Maggi- Geſell
n tGetrocknete Heidelbeeren,

Dr. Oetkers „Hanſa Back
pulver“,Schanmſpeiſe „Rico“,

WeineſſigExtrakt,
Gedarrten Weißkohl,
Miſchgemüſe mit Grün,
Lorbeerblätter,
Künſtlichen Pfeffer,
e in Säcken,

ler“.wird urhe Ori

rfol eRot Gemeinde und

Wegen monatlichen Kaſſen
abſchluſſes bleibt unſere Käm
merei- und Stenerkaſſe
Dienstag, d. 23. Juli 1918,
für den öffentlichen Verkehr
geſchloſſen.
x urs, den 19. Juli 1918.
X. 253/18. Der Magiſtrat.
Amtliche Annahme und

aufs ſtelle
etragene Bekleidungm eburg, Karlſtraße 4,

Fernſprecher 591.

u den li 16018,Uhr-Berkaunfetag.
M. 12865 Der Magiſtrat

men ins Leden gerufen ward. Beſtand die Deutſche Turnerſchaft bei
ihrer Gründung nur aus etwa 1200 Vereinen mit 130 000 Mit-
gliedern, und zwar nur männlichen Mitgliedern, ſo zählte ſie am1. Januar 1914 in 11 491 Vereinen 1 431 558 Mitglieder, darunter

1188 181 männliche Mitglieder über 14 Jahre, 405 265 Zöglinge
zwiſchen 14 und 17 Jahren und 529 044 turnenden Mitgliedern.
Allein 24 447 700 Teilnehmer wurden an den Turnabenden der
Männer gezählt, daneben kurnten noch 110 851 Knaben, 39 144 Mäd-
chen und 75 792 Frauen Freilich der Krieg hat ungeheure Lücken
geriſſen. Von den deutſchen Turnern ſind auf dem Schlachtfelde
mehr als 200 000 Eiſerne Kreuze, abgeſehen von den anderen Ehren-
abzeichen, darunter nahezu 3000 Eiſerne Kreuze 1. Klaſſe, erworben
worden.

V. f. B. Merſeburg 1. Klaſſe. Jn der letzten Gauſitzung am
vergangenen Domnerstag wurde dem Antrag des Vereins für Be
wegungsſpiele in der 1. Klaſſe zu ſpielen einſtimmig ſtattgegeben.

Vorſtandswahl. Bei Wahl des neuen Vorſtandes im Saale
gau M. B. B. wurde an Stelle des Vorſitzenden Graf (Halle 96)Pirl (Boruſſia) gewählt, bei den anderen Vor ſtandemugtedern

erfolgte bis auf einen Beiſfitzer Wiederwahl. Von Merſeburg iſt Bie-
bach (V. f. B.) als Schriftführer wiedergewählt, der außerdem
unermüdlich noch Aemter im Hoalleſchen Städteausſchuß und
in der Schiedsrichter- Vereinigung verſieht.

1. Schiedsrichter-Verſamrmlung. An 27. d. M. findet erſt-
malig eine Schiedsrichter- Verſammlung in Halle (Müllers Gaſthaus)
für die Raſenſportvereine im Saalegau ſtatt. Man will bezwecken,
daß durch dieſen Zuſammenſchluß für die kommende Verbandsſerie
nur einwandfreie Spielleiter aufgeſtellt werden.

Nadrennen. J e nächſten Renn
32 ä h e

ten in Halle a. S. ſoll len bereits

Kgl. Solbad Serewgerg

Direkt: Ernſt Klawe u. Zohn.
Theaterſaal „Z. Kronprinzenh Beſitzer Müller.S 1866 I Sonntag, den 21. Juli 1918,e h abends Ühr:e Beneſiz und Ehren Abend der

S jugendl. Liebhaberin Hannchen
7 Oehlſchlägel aus Leipzig.etzte Aufführung des roman-

liſchen Schaufpiels mit Geſang
diesjährige 463. Vierteljahres „Precioſa“.Sche 5 g in 4 gertVerſammlung on We h on e. i.

findet am Sonntag, den 21. Juli, v. Weber.r im „Tivoli“ Spielleitung: Oswald Mawe.
ſtatt. s Direktorium. Glänzende Koſtümene und Ausſtattung

7 rkauf: Kaufh. StrHhſt- T eDienstag, den 23. Juli, Uhlemamn.
nachmittags 4 Uhr, Nachmittags 3 Uhr:

ſoll im Gaſthof zu Kleinliebengau Große Jugend- Vorſtellung.
der Apfel- und Birnenanhang
der Chauſſee Kleinliebenau- Kieſel, das luſt. Singvögelchen.
Horburg und die 11 Morgen Liederfpiel in 3 Akten
große Plantage des Ritter yon Frau Dir. Clarg Klawe.
autes Teinliebenau an den as 1 freundlichſt einDeren Artenden verpachtet er Dircktw

Ernſt Klawe und SohnRittergut Kleinliebenan n Vorferen So
In vWorbverettung:bei Schkeuditz „Sheriock Holms“, Benefiz und

M. Haaſe. EhrenAbend f. d. 1. Liebhaber
und Spielleiter Oswald Klawe.

30000 Mk.
ſind auf ſichere Ackerhypothek,
ganz oder geteilt, vom 15.
Oktober oder l. November zu
verleihen. Von wem? ſagt

die Geſchäftsſtelle d. Blattes.
S 7Juckenden Hautausſchlag

beſ. in der Bethwärme zu läſt.
Kratzen reizend, rote Pnukte,
kl.wetſr Bläschen, Krätze, heiltvöllig Apoth. Schanz' Hautaus
J ſchlagſalbe. 2 Töpfelz. ein. Kur

S (lunbed. erforderlich.) 6 M
J Glänuz. Heilberichte. Verſand
per Nachnahme nur durch

S Apotheker Schanz,e nſiedrl 42 bei Chemnitz Sa.

eBe s

ma e

S Erine ersklassige
Motor Dreſchmeaſchine h

rSanfünne
ſowie große Poſten Kiümunal-
planzen (beſte Pflanzzeit

e SeCEoeres
Maſch. Fabr. Akt. Ges.

Lieqniß J
S e 23e eGebran oſſmn e und Wintergerſten m Sleiſchhauer Lügen
Drillmaſchine,

2 m breit, mit Kleebreitſä
Apparat, preiswert zu verkauf. r
Conr. Renmeiſter Kachf., Lützen

Da Fernruf 24.

III
Roßſchlächterei, Merſehurg,

Helgrube 5. Telef. 496.

Kaufe jederzeit
Slahte- Pferde und Schlafzimmer

uns zahle für fette Pferde mit Bad iſt zu I m Wo
höchste Preise. ſagt die Exped. d. BBei Notschlachten WMöbliertes Zinner

sofort zur Stelle. Halleſche Straße 105.

in der Nähe der Clobicauer-
ſtraße zu kaufen vd. zu pachten
geſucht. Angebote unter K. 1
an die Geſchäftsſt. d. Bl. erbeten.

Ansgekämmtes
Damenhaar
kauft höchſtzahlend

Alfred Kluge
Bahnhofſtraße 8.

Gut möbliertes Wohn

am 11. Auguſt auf der doritgen Bahn im Olympia-Park ſtattfinde.Für die Dauerrennen wurde der Weltieſſterfahrer Peter Gün 5
verpflichtet, der mit dem Sieger der Eröffnungsrennen vom letztenSonntag, Oskar Kuſchkow, zuſammentreffen wi 4

VDolkswii tſchaft Handel Derfehr.
F Berliner Produktenmarkt.

Das Geſchäft blieb heute auf allen Gebieien wieder recht ſti
Die faſt ausnahmslos günſtigen Berichte über den Fortgang
Feldarbeiten waren. die Urſache für die Zurückhaltung, die man d
weiter recht umfangreichen Angeboten von Heidekraut gegenüber
Fei igte, und die hohen BVezugskoſten ſcheinen das Intereſſe fül
Raps- und Rübſenſtroh beeinträchtigt zu haben, obgleich grei
bares Heu und Stroh dem Handel nicht zur Verfügung ſtande
und auf Abladung auch wenig zu kaufen war. Die Nachfrage na
Saatgetreide hatte ſich nicht gebeſſert, auch Jnkarnatklee wurde mehy
als Bedarf vorhanden angeboten. Demgegenüber kamen preiswerie
Anſtellungen von Rotklee und Serradella, für die ſich mehrfach Bedarf zeigte, ſpärlich heraus, und die Kaufluſt für Lupinen
zur Saat konnte durch den Handel nicht befriedigt werden.

Jm Warenha.ndel ermittelte nichtamtliche Preiſe
vom 19. Juli 1918: Serradella 85—92, Rotklee 260—278, Gelbklee
96—106, Jnkarnatklee 118—132, Timoty 96--106, Saatlupinen 44,
Spörgel 130 135. Saatgetreide Ernte 1918: Weizen 21,50--22,30,
Roggen 20 25, Gerſte 22,10 für 50 Kilogr. ab Station
Flegelſtroh 4,75—-5,25, r 4,75, Maſchinenſtroh 4—4,25,Städtiſche Verkaufspreiſe: Heu württemb., 18,75, preuß. 15,50 bis
16,50, Häckſel 11,50-12, Miſchfutter 26,90, Zuckerrüben 73 40 für
50 Kilogr. frei Haus.

Verkauf voljähriger Arbeitspferde.
Seitens der Landwirtſchaftskammer für

die Provinz Sachſen findet am
Dienstag, den 23. Juli d. Js.

mittags 1 Ahr, in Halle (Saale), Lutherſtraße,
linke Seitenſtraße der Merſeburger Straße, ein Verkauf von
vOGtch. beſten vollfähr. ſchleswigſchen Arbeitspferden

ſtatt. Die Abgabe erfolgt anf dem Wege der Verſteigerungan alle welche ſich als Landwirte und Gewerbetreibende
der Provinz Sachſen answeiſen können.

von E ſrignngHeerimndes

aus Kupfer, e pp.
Jm Anſchluß an die Bekanntmachung des Kreis- Aus

ſchuſſes vom 26. März 1918 betreffend Ablieferung der oben
genannten Gegenſtände wird hierdurch bekannt gemacht, dadie Ablieferung der Gegenſtände der Reihen J und II ſoſori
an die unterzeichnete Sammelſtelle erfolgen kann.

Zum Bezirk der Kreisſammelſtelle bezw. der Ablieferung
der Einrichtungs- Gegenſtände gehören folgende Ortſchaften

Die Stadt Merſeburg und die Gemeinden und Guts
bezirke des Amtsbezirks Frankleben, Dürrenberg, WallendWMeuſchau, Schkopau, die Gemeinde und der GutsbezirBündorf, die Gemeinden Knapendorf. Zſcherneddel und hohen

die Gemeinden des Amtsbezirks Spergeaun.
Merſeburg, den 30. März 1918.

Die Kreisſammelſtelle
Firma Liebmann, Entenplan 6.

Erſatz für die auszuwechſelnden Meſſing-Türdrücker in
zur Zeit in den hieſtgen Eiſenwaren handlungen zu e

Sprechapparats
mit und ohne Trichter

Schallplatten Nadeln usw.

klehtite bedarf
Taschenlampen

Batterien Birnen
Elemente: Glocken: Schalter

Draht usw.Nähmaschinen- Ersatzteile
Schiffchen, Spuſchen, Olkännchen, Nadeln usw.

e Ia. lefür Dreschmaschines, Fahrräder, Nähmaschinen

Fahrrad Ersatztelle
besonders großes Lager

S Ersatz-gereifungen
erprobt und bestbewährt.

Eigene Reparatur Werkstat..

Feuerzeuge Steine Docht Lunte
Brennstolft für Feuerzeuge

G Sehneider, Mersedurg, Shmalect.

Zu verlässige
Zeitungsträger

sofort gesneht.Maerseburger Jageblait.
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Grundlehren der Glieſendüngung.
Jn den Arbeiten der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſell

ſchaft ſowie in einer beſonderen Broſchüre hat Profeſſor
Dr. P. Wagner (Darmſtadt) die Ergebniſſe von 16 in
verſchiedenen Gemarkungen Heſſens auf 5,6, 10 und 12 Jahre
ich erſtreckenden Verſuchen veröffentlicht. Dieſe Arbeit
es auf dem Gebiete der Düngerlehre als Fachmann an-

erkannten Verfaſſers enthält auch allgemeine Geſichtspunkte
und ſtellt auf Grund reicher Erfahrung die Hauptgrundſätze
auf, welche bezüglich der Anwendung der wichtigſten
Düngemittel zu beobachten ſind. Vom Stickſtoff ſagt
Wagner auf Grund ſeiner Forſchungen: „Der Gewinn,
welchen die Salpeter- oder die Ammoniakſalzdüngung auf
den Wieſen erbringt, iſt im Mittel der Verhältniſſe un-
befriedigend.“ Dabei ſcheint Wagner wohl ausſchließlich
die künſtlichen Stickſtoffdünger, wie Chiliſalpeter, ſchwefel
ſaures Ammoniak im Auge zu haben; für die organiſchen
Stickſtoffdünger (Jauche, verrotteter Stallmiſt uſw.) dürſte
dieſes Urteil in dieſer Allgemeinheit doch wohl nicht zu
treffen. Die weite landwirtſchaftliche Praxis iſt, wie der
„Weſtdeutſche Landwirt“ mit Recht hervorhebt, nach wie
vor von der guten Wirkung dieſer Düngemittel, namentlich
der Jauche und des Kompoſtes auf der Wieſe überzeugt.
Sie ſind vorwiegend dann am Platze, wenn eine längere
und ausgiebige Anwendung von Thomasmehl und Kainit
(Kaliſalze) ſtattgefunden hat. Die Wieſe ſelbſt zeigt ihr
Stickſtoffbedürfnis an, wenn die Gräſer mehr zurücktreten
und die Leguminoſen die Oberhand gewinnen. Eine zeit-
weilige Stickſtoffdüngung erweiſt ſich nicht nur als zweck-
mäßig, ſondern ſogar als notwendig. Fehlt es an Stick-
ſtoff, ſo ſollen nicht die künſtlichen Stickſtoffdüngemittel,
ſondern vorwiegend die ſtickſtoffhaltigen Wirtſchaftsdünger
herangezogen werden. Allerdings iſt auch in der Ver-
wendung der letzteren auf der Wieſe Maß zu halten.
Eine einſeitige, zu ſtarke oder zu oft wiederholte Jauche-
düngung iſt auf jeden Fall ſchädlich, da ſie die Ver-
anlaſſung iſt, daß minderwertige Wieſenpflanzen oder
Unkräuter (Hahnenfuß, Bärenklau) die beſſeren Gräſer
und Leguminoſen verdrängen. Da wo die grobſtengeligen,
breitblätterigen Wieſenpflanzen und Unkräuter ſich breit
machen, hat denn auch die Stickſtoffdüngung gänzlich zu
unterbleiben. Hier muß durch Kalkzufuhr und Kali-
phosphatdüngung Wandel geſchaffen werden. Uber die
Düngung mit Phosphorſäure ſagt Wagner, daß eine
Wieſe, die jährlich 80 Doppelzentner Heu liefern ſoll, für
den Fall, daß ſie mit Thomasmehl geſättigt iſt, eine jähr-
liche Düngung von 4 Doppelzentnern Thomasmehl zu
16 Prozent löslicher Phosphorſäure erhalten muß. Jſt ſie
aber noch nicht mit Thomasmehl geſättigt, muß man ihr
drei oder 4 Jahre lang eine Düngung von jährlich 7 bis 8
oder bei großer Armut ſogar von 10 Doppelzentnern
Thomasmehyl geben, um dann erſt auf 6, 5, 4 Doppel-
zentner herunterzugehen. Liegen die Verhältniſſe der
Wieſe ſo, daß man von ihr nicht mehr als durchſchnittlich
50 Doppelzentner Heu erzielen kann, ſo genügt es, der
geſättigten Wieſe jährlich etwa 3 Doppelzentner Thomas
mehl zu geben. Läßt ſich aber der Ertrag auf 100 Doppel-
zentner und mehr ſteigern, ſo gibt man 5 bis 6 Doppel-
zentner Thomasmehl.

Durch die Kalidüngung wird ſowohl der Heuertrag
wie auch der prozentiſche Gehalt des Heues an Kali er
höht. Man vermag alſo nur dann Höchſterträge an Heu
zu erzielen, wenn dem Boden ſoviel Kali zugeführt wird,
daß ein kalireiches bzw. kaligeſättigtes Heu geerntet wird.
Die Kalimengen, welche für Höchſterträge aufzuwenden
ſind, können demnach ſehr verſchieden ſein. Mit Recht be-tont Wagner, daß man ſtarke Düngungen mit Thomas- er l r Weitere
mehl und Kaliſalzen in Rückſicht auf die Menge und gute
Beſchaffenheit der dadurch zu erzielenden Ernte nicht
ſcheuen dürfe.

Wieſen und Weiden ſollen daher drei bis vier Jahre
nacheinander eine ſtarke Gabe von Thomasmehl- und Kali-
ſalz (Kainit oder 40 Prozent Kaliſalz) erhalten. Damit
ſoll eine reichliche Düngung mit kalkreichem Kompoſt
Hand in Hand gehen. Das auf dieſe Weiſe erzeugte
Futter iſt reich an knochenbildenden Subſtanzen und
daher ſehr geeignet, die Tiere geſund und widerſtandsfähig
zu machen.

Auch über die Frage, ob Thomasmehl oder Kainit
gegeben werden ſoll, hat Wagner vergleichende Verſuche
angeſtellt. Die Ergebniſſe ſind durchweg zugunſten des
Thomasmehls ausgefallen. Und das iſt begreiflich. Die
Wieſe bietet beſonders günſtige Bedingungen für die
Zerſetzung des Thomasmehls, und der Kalkgehalt des-
ſelben wird unter allen Verhältniſſen, welche die Wieſen
bieten, von vorteilhaftein Einfluß ſein. Die Wieſen haben
oft einen ſauern Cyarakter. Die Kaliſalze wirken ent
kalkend auf den Boden. Auf einen Doppelzentner Kainit
werden ungefähr 50 Kilogramm Kalk ausgewaſchen, die
dem Boden wieder erſetzt werden müſſen, damit er fähig
bleibt, die Kaliſalze zu entſäuern.

ein beſonders gut wirkender Phosphorſäuredünger für die
Wieſe iſt.

ausübt, iſt eine alte Erfahrung. Jſt die Menge zu gering,
um für ſich allein benutzt zu werden, ſollte man die Holz-
aſche dem Kompoſt zuſetzen, welcher dadurch weſentlich
verbeſſert wird.

Die Wirkung der Düngung wird kräftig unterſtützt
durch eine gute Bearbeitung mit Schleife und Wieſenegge.
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Der Wert von Helianthus
(auch Helianthi genannt) als Futterpflanze iſt immerhin

Während ſich viele Stimmen erheben,
die vor einer Uberſchätzung dieſes Futtermittels abraten,

So ſchreibt

noch umſtritten.

gibt es doch auch ſehr warme Befürworter.
ein bayeriſcher Landwirt, der Helianthus ſchon ſeit Jahren
gebaut hat: „Jch habe Helianthus zuerſt nur wegen der

für die Pferde im Frühjahr roh als Beifutter gegeben ein
ahrer Leckerbiſſen.
nkeln nicht nach. Später habe ich auch das Kraut ver-

ttert, und zwar im November, wenn anderes Futter zu
nde ging. Jch habe ſie nur ausgehen laſſen, weil ich

meine Pferde abſchaffte und für die Schweine m. E. Kar-
taſfaln varzuziehen ſind,

Haus und Land

Baumkronen,

Es erklärt ſich daher
von ſelbſt, daß das 50 Proz. Kalk enthaltende Thomasmehl

Auch für Rindvieh ſtehen ſie den

Bemerken muß ich iedach, daß da

ſie einen gut genährten, tiefgründigen Boden beanſpruchen
und 80 Zentimeter weit im zeitigen Frühjahr gelegt
werden müſſen. Die Behandlung iſt ähnlich wie bei
Kartoffeln. Helianthus kann mehrere Jahre auf demſelben
Grundſtück gebaut werden, nur muß etwas Dünger bei-
gegeben werden. Ernten darf mar ſie erſt im Februar
und März, ſobald der Boden auf iſt, dann pflügt man
das Feld tief um, denn die Knollen ziehen ſich ſoweit, als
ſie Nahrung finden, nach einiger Zeit gehen die noch im
Felde gebliebenen auf, und wenn ſie händelang ſind,
werden die ſtärkſten genommen und nach der Reihe geſetzt,
die übrigen werden ausgezogen und geben gekocht im
Frühjahr ein gutes Schweinefutter. Wegen Froſt oder
Fäulnis braucht man keine Sorge zu haben.

Tünchmaſchinen.
Eine recht vielſeitige Verwendung haben im landwirt-

ſchaftlichen Betrieb die Tünchmaſchinen gefunden. Da
ihr Preis verhältnismäßig billig iſt, ſo ſieht man ſie ſchon
ſehr vielfach in den Händen größerer Beſitzer, während ſie
kleineren durch Genoſſenſchaften zugänglich gemacht werden.
Früher war das Tünchen von Stall- und Speicherräumen
eine recht zeitraubende und unſaubere Arbeit. Heute ver
wendet man dazu die Tünchmaſchine und iſt in ganz

maſchine ſieht aus wie eine Feuerſpritze.

an deſſen Ende ſie durch eine Sprengdüſe verteilt wird.
Dieſe Sprengdüſen werden mit verſchiedenen Lochweiten
benutzt, um je nach Bedarf einen dickeren oder feineren
Auftrag herbeizuführen. Das Schlauchende bildet ent-
weder eine lange Metallröhre oder es befindet ſich an
einer langen Stange, ſo daß man an die höchſte Decke
ganz bequem heranretchen kann. Der Druck wird ent-
weder durch Preßluft oder aber durch eine Handpumpe
hergeſtellt, die bei kleineren Maſchinen derſelbe Mann be
dient, der das Spritzen ausführt, während man bei
größeren Maſchinen zwei Leute braucht, einen der ſpritzt
und einen, der pumpt.
tragbar und teils fahrbar ſind, ſpritzt man Kalkmilch und

allerhand desinfizierende Stoffe, wie Karbalineum, Borde
laiſer-Brühe, allerlei Farbmittel uſw. Wenn z. B. ein

neu weißen. Da die Arbeit ſo leicht und mühelos iſt, ſo
wird ſie viel häufiger ausgeführt, als früher das langſame
Tünchen mit dem Pinſel. Dadurch ſehen die Räume
immer ſchmuck aus und dem Feſtſetzen von Ungeziefer und
Seuchen iſt mehr Einhalt geboten. Jm Freien verwendet
man dieſe Sprengmaſchinen, da man den Schlauch beliebig
lang wählen kann, zum Kalken von Baumſtämmen und

zum Beſprengen
Sträuchern, die von der Blutlaus und anderen Paraſiten
befallen ſind uſw. Die Vorteile der Tünchmaſchine be-
ſtehen vor allem darin, daß man keinen beſonderen
Arbeiter zum Tünchen anzunehmen braucht, da das länd-
liche Geſinde ſelbſt mit einem gewiſſen Vergnügen und
ohne Vorkenntniſſe dieſe Arbeit auszuführen vermag.
Ferner braucht man keinen Gerüſtbau, keine Leitern und
bei Farbanſtrichen ſpart man viel Farbe und die Pinſel.
Das alles ſind Vorteile, welche die große Beliebtheit der
Tünchmaſchinen, von denen es ſchon eine ganze Reihe gut a idaß alle Erbſenkäfer die ſchützende Höhle verlaſſen habenbewährter Arten gibt, ſehr wohl rechtfertigen.

erreeeeee
Der Wagenſchuppen.

Zur Unterbringung von Wagen und Geräten unter
einem Dache kann vielfach nicht geraten werden. Zwar
macht es ſich im Sinne der Uberſichtlichkeit des geſamten

Betriebes ſehr hübſch, wenn man alle Wagen und Geräte,
Daß Holzaſche eine vorzügliche Wirkung auf Wieſen die im Wirtſchaftsbetriebe nötig ſind, wie zur Parade an

einer Stelle vereinigen kann. Oft wird man aber ge-
nötigt ſein, mit den Raumverhältniſſen zu rechnen und

ſchon deshalb davon abſehen müſſen. Wenn man einen
ſolchen Wagenſchuppen errichten will, der außer dem Aus-

fahrtswagen (Jagdwagen, Landauer u. dergl.) alſo auch
Knollen gebaut und haben dieſe bei guter Behandlung den
doppelten Ertrag geliefert wie unſere Kartoffel; ſie ſind

die Mähmaſchine, Dreſchmaſchine, die Vorräte an künſt
lichem Dünger, die Ernterwagen uſw. aufnehmen ſoll, ſo

Haß für die Unterbringung der
Erntewagen ſich ein höherer, d. h. etwa 4 Meter hoheroffener Schuppen beſſer eignet in welchen man auch die Feuchtigkeit oder die feuchte dumpfe Luft in einem un
möge man bedenken,

beladenen Erntewagen unterſtellen kann. Dieſen ver-
hältnismäßig hohen Schuppen mit dem für die übrigen

wird ſich aber vielfach nicht lohnen,
anderer vo einer ſehr. iel niedrige

Wagen zu verbinden,
man für

e

n T

wirtſchaftliche Beilage.
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verlängerten Kopf beſitzt.

kurzer Zeit mit den größten Flächen fertig. Die Tünch
Die zu ver

teilende Flüſſigkeit wird aus dem Keſſel, in den ſie auf
gefüllt worden iſt, durch Druck in einen Schlauch gepreßt,

Mit ſolchen Maſchinen, die teils

von Obſtbäumen uns

n dv 32 cmRaumausmeſſung zureichen wird. Wer aber glaubt, daß
für ihn die Errichtung eines Geſamtſchuppeng

empfiehlt, dem gibt hierzu unſere Abbildung ein Vorbild,
Der Bau kommt verhältnismäßig billig. Man verwendet
für die Wände Bretter, die innen und außen mit Dach-
pappe benagelt werden. Der Fußboden wird wenigſtens
in den für die Aufbewahrung von künſtlichem Dünger,
von beſſeren Kutſchwagen uſw. beſtimmten Räumen
zementiert oder mit Klinkern gepflaſtert. Zur Bedachung
verwendet man ebenfalls Dachpappe oder Ähnliches, und
zwar wählt man der Billigkeit halber ein flaches Dach.
Falls man aus Gründen der baulichen Schönheit ein
ſpitzes Dach vorzieht, ſo gewinnt man allerdings den
Vorteil, einen verhältnismäßig großen Raum mehr zu
haben, der für die Aufbewahrung von Futtervorräten uſw.
verwendet werden kann.

e n
Vererbung der Haarfarbe der Pferde.

Nach den intereſſanten Unterſuchungen von Wilkens
ergab ſich bei 1000 Paarungen gleichfarbiger Pferde
856mal die Vererbung der Farbe. Bei Farbenkreuzungen
erbten unter 1000 Fällen 437 die Farbe des Vaters, 508
die der Mutter und 53 wurden andersfarbig. Ein inter-
eſſantes Beiſpiel von Vererbung der Haarfarbe iſt der in
Altenbruch, Kreis Hadeln deckende Fuchs Nelusko, geb.
1897 von Neckar. Dieſer Gußerordentlich gute Halbblut-
hengſt vererbt nämlich nicht nur mit bewunderter Treff
ſicherheit „ſeine ſehr großen Qualitäten“ phyſiſcher und
pſychiſcher Art, ſondern auch ſeine Haarfarbe und auch
ſeine „weißen Strümpfe“. Von Neluskos Söhnen decken
allein im Celler Geſtüt 41 Stück, außerdem zahlreiche
Enkel. Nelusko iſt ein ſchöner Dunkelfuchs. Von ſeinen
41 Söhnen hier ſind allein 29 wieder Füchſe, und allen
hat er zudem etwas von ſeinen „drei weißen Strümpfen
mitgegeben“, hier drei, dort zwei und der dritte begnügt
ſich mit einem. Noch ſtärker ſoll nw im Verhältnis die
Vererbung der Haarfarbe Neluskos bei ſeinen Töchtern,
den Stuten, zu merken ſein und deutlich auch bei den
Enkelinnen.

Der Erbſenkäfer
GGruchus pisi) iſt ein nur höchſtens einen halben Zentimeter
großes Jnſekt, das zur Familie der Samenkäfer gehört

und einen nach Art der Rüſſelkäfer aber doch nur wenig
Der Hinterleib ſcheint unter

den etwas zu kurzen Flügeldecken hervor. Die Farbe
wechſelt einigermaßen zwiſchen hellerem oder ſchwärzerem
Grau, mit brauner und weißer oder ſchwarz angedeuteter
Fleckenzeichnung, die auf der hinteren Hälfte der Flügel
zu einer Art von Querbinde ausgebildet iſt. Die dicken
ſichelförmig gekrümmten Larven bewohnen die halbreifen

Erbſen, die ſie zum Teil ausfreſſen,
wobei ſie aber die Oberhaut ſorg
fältig ſchonen, ſo daß ſie ſich in der
ſo entſtandenen Kapſel verpuppen
Lnnen. Jm Herbſt kriecht der
Läfer aus, bleibt aber zunächſt noch
in ſeinem Erbſengehäuſe unß er-
ſcheint erſt im Frühjahr wieder.
Der Erbſenkäfer iſt ein trotz ſeiner

S geringen Größe ſehr beträchtlicherb Schädling. Er entwertet die Erbſen
für die menſchliche Nahrung ſelbſt
verſtändlich vollkommen, iſt aber
auch ein Feind des Landwirtes,
dem er das Saatgut vernichtet.

Die Hausfrau hilft ſich in der Weiſe, daß ſie die Erbſen
vor dem Gebrauch in kaltem Waſſer wäſcht, wobei die
ausgehöhlten an der Oberfläche ſchwimmen. Solche Erbſen
ſollten, wenn ſie nicht ſofort verfüttert werden können,
keinesfalls aufgehoben werden, da ſonſt die Erbſenkäfer
auskriechen und ſich weiter vermehren können. Es wird
darum vielfach als das kleinere Übel zu betrachten ſein,
wenn man ſolche von Käfern beſeſſenen Erbſen verbrennt.
Die Landwirte vertreiben den Käfer dadurch, daß ſie die
Erbſen nach dem Ausdruſch einer ſtarken Zimmerwärme
von 20 bis 25 Grad ausſetzen. Geſchieht das mehrere
Tage, ſo kriechen die Käfer unfehlbar aus und ſitzen
zwiſchen den Erbſen. Man kann ſie dann ausſieben, in-
dem man ein Sieb verwendet, deſſen Maſchen etwas
kleiner als die Erbſen ſind und daher die Käfer durch-
fallen laſſen. Und zwar ſiebt man unmittelbar in eine
flache Schale mit Waſſer oder noch beſſer mit Petroleum.
Das ganze Verfahren wiederholt man am beſten nach acht
Tagen noch ein zweitesmal. Dann kann man ſicher ſein,

und daß man nun eir völlig ungezieferfreies Saatgut
beſitzt.

S

Zum Merken.
i eien als „Erwecker des Frühlings“. Jn der

frau i iſſchen Ackerbauzeitſchrift veröffentlichen A. Muntz und
H. Gaudechon eine Arbeit, die zu einem überraſchenden Er
gebnis kommt, indem ſie die Bakterien, dieſe unſichtbaren
kleinen Lebeweſen, gewiſſermaßen als Wiedererwecker des
Lebens auf der Erde bezeichnen. Nach den Verfaſſern iſt
im Frühling beim Wiedererwachen der Vegetation auch eine
regere Tätigkeit der ſalpeterbildenden Bakterien zu beob-
achten, die ſich nicht lediglich auf die erhöhte Temperatur
urückführen läßt, ſondern eine auf Vererbung beruhendeErſcheinung zu ſein ſcheint. Dies folgern die Verfaſſer aus

ſorgfältigen Unterſuchungen, die ſie in den Jahren 1910 und
1911 angeſtellt haben. Das Marximum (die ſtärkſte Ent
wicklung) der erhöhten Bakteriantätigkeit fällt in der Pariſer
Gegend in die Zeit vom 23. März bis zum 25. April, alſo
in denſelben Jahresabſchnitt, in dem auch der Frühling
dort ſeinen Einzug zu halten pflegt. Die Erde, in der die
nitrifizierende, d. h. ſalpetererzeugende h beobachtet
wurde, war teils ein tonig-ſandiger Gartenboden, teils ein
aus Blattreſten entſtandener Humusboden. Beſonders in
letzterem war die erwähnte Lebenstätigkeit der Bakterien
in beſter Weiſe zu beobachten.

Kunſtwaben werden in der Weiſe aufbewahrt, daß man
ſie aufeinander ſchichtet und an durchaus trockenem Ort
unterbringt. Es iſt darauf zu achten, daß ſie vor dem Auf
einanderſchichten gehörig abtrocknen, damit die anhaftende

eeigneten Raum keine Schimmelbildung verurſacht. Laufenie Vaben auch nur grau an, ſo iſt das ein Nachteil für ſie
und die Bienen gehen mit Widerſtreben an den Aushbau.

xk-—Z
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